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Samstag, 25. September 1982 

08:00 Uhr  Abfahrt in Bielefeld, Stadttheater (Niederwall) 

11:00 Uhr  Hude (Ruinen des Zisterzienser-Klosters) 

12:00 Uhr  Berne (St. Aegidiuskirche) 

15:00 Uhr  Osterholz-Scharmbeck (St. Willehadikirche) 

18:00 Uhr  Crest-Hotel Bremen, August Bebel-Allee 4 
     Gemeinsames Abendessen und Übernachtung 
 

 

Sonntag, 26. September 1982 

08:00 Uhr  Abfahrt in die Innenstadt Bremens 
     Möglichkeit zu Gottesdienstbesuchen oder Stadtbummel 

11:00 Uhr  Bremen (St. Martinikirche) 

12:00 Uhr  Bremen (Dom) 
     Kirchenführung und Abschlusskonzert an den drei Domorgeln 

14:00 Uhr  Mittagspause in Bremen 

16:30 Uhr  Abfahrt in Bremen 

19:30 Uhr  Rückkehr in Bielefeld 
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Paul-Hans Oehlmann 

_______________________________________________________________ 
 

Bremen 

Mit Bremen begegnen wir auf unseren Fahrten der dritten bedeutenden Hansestadt an 
der Küste der Bundesrepublik. Anders als in Lübeck hat sich hier das Bild der mittelal-
terlichen Handels- und Bischofsstadt nur noch in Bruchstücken erhalten, die sich aller-
dings zu einem doch vollständigeren Bild zusammenfügen, als das in Hamburg der Fall 
ist. Wenn wir in Lübeck nur ein peripheres Dasein der geistlichen Macht beobachteten 
(wir sprachen von einer „geistlichen Einquartierung“ in der Stadt der bürgerlichen Kauf-
herren), so nahmen die Bischöfe von Bremen von Anbeginn eine sehr viel bedeutendere 
Stellung ein. 

Bereits 787 wird die Siedlung durch Karl d. Gr. zum Bischofssitz erhoben, der schnell an 
Bedeutung gewinnt, als nach der Zerstörung Hamburgs durch die Wikinger der dortige 
Erzbischof Ansgar seine Residenz 845 nach Bremen verlegt. Bremen wird zum Zentrum 
der Missionierung des Nordens. Zahlreiche neu gegründe-
te Bistümer werden ihm unterstellt, und eine der bedeu-
tendsten Gestalten in der langen Reihe der Bremer Bischöfe, 
Adalbert der Große (1043-1072), träumt gar davon, Bremen 
zu einem „Rom des Nordens“ zu entwickeln. 

Im heutigen Dom ist uns aus dieser Zeit ein Gutteil Bau-
substanz erhalten: die beiden Krypten (von denen die west-
liche 1068 durch Adalbert dem Hl. Andreas geweiht wur-
de) und im Wesentlichen die ganze kreuzförmige Grundriss-
struktur des heutigen Kernbaus (ohne das jetzige nördli-
che Seitenschiff) mit den Mittelschiffsarkaden und der un-
teren Zone des aufgehenden Mauerwerks. 

Es macht den besonderen Reiz dieses Bauwerkes aus, dass 
sich in ihm die mannigfaltigsten Schichten mittelalterli-
cher Bautätigkeit überlagern und sich zu einem Werk ma-
lerischer Vielfalt vereinen. Die klare Grundstruktur des sa-
lischen Bauwerks bleibt aber unter allen Veränderungen 
späterer Zeit ablesbar. Wir erkennen diese Grundsubstanz im Rhythmus der Pfeilerar-
kaden, in der kreuzförmigen Durchdringung von Lang- und Querhaus und in den einfa-
chen, gerade schließenden Chören im Osten und im Westen. 

Eine wesentliche Bereicherung und Veränderung erfährt die Gestalt des bis dahin flach 
gedeckten Bauwerkes unter der Herrschaft des Erzbischofs Gerhard II. (1219-1258), der 
dem Geschlecht der Edelherren zur Lippe entstammt und deutlich bestimmbaren 

Bremen (Dom): Westfassade 
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westfälischen Einflüssen der Architektur Raum gibt: Zunächst wird der erweiterte West-
chor eingewölbt (um 1220), dessen schwere, breite Bandrippen deutlich zum Osnabrü-
cker Dom weisen (Osnabrück war ja im Mittelalter eindeutig Westfalen zuzurechnen). 
Hier schließt sich die Einwölbung der Seitenschiffe an, von denen das nördliche bis zum 
Ende des 15. Jahrhunderts in Ausdehnung und Gestalt dem heutigen südlichen Seiten-
schiff entsprach. In dessen Gewölben können wir den ganzen Reichtum der westfäli-
schen Spätromanik, die pralle Plastizität erkennen, die zur Zeit der Staufer die Architek-
tur in Westfalen kennzeichnet: Die Domikalgewölbe (eine ausgesprochen westfälische 
Gewölbeform) werden durch runde, aufgelegte Wulstrippen, die keine statische Funk-
tion zu erfüllen haben, geziert. Im Gewölbescheitel laufen diese Rippen gegen einen 
Rundstabring, aus denen sich bei einigen Gewölben noch ein dekorativer Hängezapfen 

entwickelt. 
Dies sind, ebenso wie 
die typischen Kelch-
blockkapitelle mit Blatt-
ornamentik, Formen, 
denen wir im Herforder 
Münster oder im Quer-
haus des Mindener Do-
mes ebenso begegnen 
können, wie in zahlrei-
chen Kirchen des west-
lichen Münsterlandes. 
Wir kennen sie von un-
seren Fahrten etwa aus 
der Lemgoer Nicolaikir-

che und ganz besonders aus der Klosterkirche zu Marienfeld. Die Quelle, aus der dieser 
Formenschatz nach Bremen geflossen ist, ist die Marienkirche zu Lippstadt. Hier, von 
seiner Heimatkirche, hat Gerhard II. sicherlich den Baumeister nach Bremen geholt. 

Zwar können wir hier nicht den Verzweigungen der westfälischen Architektur nachge-
hen, doch der „familiäre“ Ursprung ihrer weiten Verbreitung bleibt festzuhalten. Alle 
bedeutenden geistlichen Bauherren, die die Bauformen ihrer westfälischen Heimat bis 
in das Baltikum tragen, entstammen dem Geschlecht der Edelherren zur Lippe. Was uns 
in Westfalen im Maßstab der weiträumigen Halle begegnet (auch zu beobachten in der 
Dimension der Räume von Liebfrauen zu Bremen und St. Aegidius zu Berne), ist im Sei-
tenschiff des Bremer Domes zu einer außerordentlichen Dichte komprimiert. 

Unmittelbar an die westfälische Periode anschließend, noch unter Gerhard II., werden 
Chorquadrat und Mittelschiff eingewölbt. Hierbei bedient man sich mittelrheinischer 
Formen: Sowohl die sechsteiligen Gewölbe wie auch die Wandgliederung des Ostchores 
und der die Arkadenzone ringsum gegen den Obergaden begrenzende Rundbogenfries 
weisen nach St. Aposteln in Köln. Schließlich fällt noch der Ausbau der Westfront zu 

Bremen (Dom): Mittelschiff nach Nordosten 
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einer Zweiturmanlage, die den schon vorhandenen Westchor flankiert, in die Bautätig-
keit Gerhards II. 

Im 14. und 15. Jahrhundert werden die Seitenschiffskapellen ausgebaut. Die letzte Bau-
periode, die das ganze Raumbild entscheidend verändert hat, umfasst den Neubau des 
nördlichen Seitenschiffes zu einem weiten, sehr einheitlichen, hallenartigen Raum. Dies 
geschieht in den ersten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts in den Formen der spätesten 
Gotik. Das wird besonders an dem tonnenartig wirkenden Netzgewölbe deutlich, das 
den Raum ohne spürbare Zäsuren durch Gurtbogen überspannt. Der Baumeister, Cort 
Poppelken aus Osnabrück, bedient sich aber neben diesen „modernsten“ Formen der 
Spätgotik auch durchaus historisierender Elemente: Er übernimmt aus dem Mittelschiff 
Gerhards die 250 Jahre älteren Formen des Rundbogenfrieses und die Kapitelle des 
Stützenapparates. Mit einer kühnen Operation werden die füllenden Mauerwerksteile 
des Obergadens entfernt. Mittelschiff und das weite Nordschiff, die beide gleiche Höhe 
haben, verbinden sich zu einem fast hallenartigen Raum. 

Im letzten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts wird eine großzügige Restaurierung des in-
zwischen stark verfallenen Bauwerks in Angriff genommen: Die Westfront wird nicht 
unwesentlich verändert, der Umriss des Baukörpers wird durch einen (in Norddeutsch-
land etwas fremden) Vierungsturm bereichert. Der Innenraum erhielt durch Prof. Her-
mann Schaper eine die verschiedenen Bauteile zusammenfassende Ausmalung. Die Re-
novierung der vergangenen Jahre hat dieses Ausmalungskonzept Schapers nach einge-
henden Untersuchungen wieder zu seiner vollen Wirkung gebracht, so dass das Raum-
bild heute wesentlich durch die wiederhergestellte Ausmalung des ausgehenden 19. 
Jahrhundert bestimmt ist. 

Von der reichen mittelalterlichen Ausstattung haben sich einige besonders bemerkens-
werte Stücke erhalten: Noch in die Zeit Adalberts reicht eine Reliefplatte in der West-
krypta zurück, die den thronenden Christus darstellt. Im gleichen Raum steht eine bron-
zene Tauffünte (um 1230); der Taufkessel ruht auf vier Löwenreitern. Auf seiner Wan-
dung trägt er in zwei übereinanderliegenden Arkadenreihen flache Reliefs mit Darstel-
lungen Christi, der Apostel und zahlreicher Heiligen. 

Hohen Rang nehmen die neun Gestühlswangen ein, die in einer der südlichen Seiten-
schiffskapellen aufgestellt sind: Reste des 1827 verlorengegangenen Chorgestühls (zweite 
Hälfte des 14. Jahrhunderts). 

Zu den Meisterleistungen des Brabender Beldensnyder (wir begegneten dieser aus 
Westfalen stammenden Künstlerfamilie bereits in der Lübecker Marienkirche) gehört 
die Brüstung der westlichen Chorempore: Um die Darstellung Karls d. Gr. als des Grün-
ders des Bremer Bistums und dessen ersten Bischofs (Willerich) im Zentrum der Reihe 
gruppieren sich in Kielbogennischen Gestalten von Stiftern, Bischöfen und Baumeis-
tern. Den hohen Reiz dieser Brüstung macht vor allem die anmutige Bewegung aus, mit 
der das Rankenwerk des spätgotischen Ornaments die Figuren umspielt. Aus der glei-
chen Hand stammt die ebenfalls um 1510 anzusetzende Brüstung des nördlichen Quer-
schiffs sowie einige Einzelfiguren. Im nördlichen Seitenschiff haben über der „Braut-
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pforte“ während der letzten Renovierung die Skulpturen von fünf klugen und törichten 
Jungfrauen einen neuen Platz gefunden; sie entstanden im 13. Jahrhundert in der Zeit 
Gerhards II. und zierten ursprünglich den Westgiebel. Aus der Vielzahl der Epitaphe sei 
das des Domherren Gerhard Brandis (1518) genannt, das vermutlich aus der Hand des 
Heinrich Brabender d. J. stammt. Das Mittelschiff wird durch eine Reihe ungewöhnlich 
prunkvoller Messinggussleuchter des 16. und 17. Jahrhunderts geschmückt. Am Holz-
rahmen der Sakristeitür klettert zudem eine hölzerne Kirchenmaus empor. 

Westlich des Domes sind der Domhof, Domvorplatz und Domsheide sowie der Kirchhof 
von „Unser Lieben Frauen“ mit dem Marktplatz zu einem höchst eindrucksvolle Platz-
gefüge zusammengewachsen. Das durch die historischen Bauwerke geprägte Bild der 
Platzwände wird leider durch das 1961-65 errichtete „Haus der Bürgerschaft“ in sehr 
empfindlicher Weise gestört. Im westlichen Teil des mit einem leichten Gefälle zum 
Weserufer hinabfallenden Platzes steht das berühmte Roland-Standbild das 1404 an-
stelle einer hölzernen Vorgängerskulptur errichtet wurde. Es ist wohl eines der größten 
der in Norddeutschland häufiger anzutreffenden Rolandsbilder: Wir können uns hier 
auch ein wenig an den Reinoldus von Dortmund erinnert fühlen. Über die Bedeutung 
der Rolandsstatuen gibt es keine eindeutige Auskunft. Vielleicht ist sein Sinn durch 
seine Aufstellung (vor dem Rathaus, mit Front gegen den Dom gerichtet) angedeutet?  

Das Rathaus, dessen zum Markt weisende großartige Renaissancearchitektur am Ende 
des 16. Jahrhunderts bis in die ersten Jahrzehnte des 17. Jahrhunderts hinein durch den 
Baumeister Lüder von Bentheim geschaffen wurde, hat einen gotischen Kernbau aus 
dem 15. Jahrhundert. An der Ostseite, dem Dom zugewandt, ist dieser Ursprungsbau 

noch gut erkennbar. Den vielfältigen Veränderun-
gen des bedeutenden Bauwerkes, das in seinem 
Untergeschoss eine riesige Kaufhalle (1410) auf-
nimmt, können wir hier nicht nachgehen. Es sei 
aber vermerkt, dass neben einer reichen Renais-
sanceausstattung auch ein Raum (die „Gülden-
kammer“) dadurch besondere Bedeutung ge-
winnt, dass die herausragende Gestalt des nord-
deutschen Jugendstils, Heinrich Vogeler, 1905 die-
ses Interieur schuf. 

An der Nordwestecke des Rathauses leitet ein 
Standbild der „Bremer Stadtmusikanten“ von 
Gerhard Marcks zum Kirchhof von „Unser Lieben 
Frauen“ über. Liebfrauen ist die älteste unter den 
Bremer Pfarrkirchen, einst Markt- und Ratskirche 
der Stadt. Die im heutigen Bau noch enthaltenen 
Teile von Vorgängerbauten werden am deutlich-
sten im Südturm von 1150 sichtbar (siehe neben-
stehende Abbildung). Bremen: Kirche „Unser Lieben Frauen“ 
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Um 1230 entstand unter dem Eindruck des Sieges Gerhards II. über die Stedinger bei 
Altenesch ein großer Neubau, im Wesentlichen die Bausubstanz der heutigen Kirche. Es 
ist deutlich ein Werk der Lippstädter Schule, mit St. Aegidius in Berne sehr verwandt: 
eine Halle von drei Joch Länge, mit allen Merkmalen der westfälischen frühgotischen 
Hallenarchitektur: kreuzförmige Pfeiler mit Eckdiensten und vorgelegten Halbsäulen, 
die Kelchblockkapitelle mit Blattdekor. 

Vier der Gewölbe zeigen auch die typische achtteilige Wölbungsform mit Ringrippe und 
Hängezapfen. Die „Enthäutung“ des Innenraumes (keineswegs unumstritten) legt in ei-
ner sonst kaum zu beobachtenden Deutlichkeit die innere Struktur, insbesondere die 
der Gewölbe, frei. Der ganze Raum erhielt 1966-73 eine eindrucksvolle, einheitliche 
Verglasung durch Alfred Mannessier. 

Die Südwand des Marktplatzes wird durch den „Schütting“ bestimmt, das Versamm-
lungshaus der Kaufmannsgilde. Seine Giebelfront zum Marktplatz hin ist 1594 durch 
Lüder von Bentheim bearbeitet. Gleichwohl klingt die flämische Handschrift seines am 
Bau tätigen Vorgängers, Johann den Buscheneer aus Antwerpen, noch durch; er errich-
tete 1537-39 die Grundstruktur des Hauses. 

Unser Weg zur Martinikirche führt uns durch die Böttcherstraße, wegen ihrer maleri-
schen Atmosphäre eine vielbesuchte Sehenswürdigkeit Bremens. Der Mäzen Ludwig 
Roselius ließ den von ihm erworbenen Straßenzug von 1924-31 als Laden- und Ausstel-
lungsstraße neu errichten: die Westseite durch die Architekten Scotland und Runge in 
fortentwickelten traditionellen Formen, mit Stufengiebeln, Arkaden und Fachwerk; die 
Gestaltung der Ostseite übertrug Roselius dem Bildhauer Bernhard Hoetger, der im 
Paula-Becker-Modersohn-Haus einen sehr stark bildhauerisch-expressiv durchgebilde-
ten Baukörper schuf. 

Das von Hoetger gleichfalls einige Jahre später vollendete Haus „Atlantis“ ist flächiger 
aufgefasst und diente als Träger einer riesenhaften, von Hoetger geschaffenen Holz-
skulptur, dem 1944 vernichteten „Lebensbaum“. Die heutige Gestaltung der Front stammt 

von Ewald Mataré. 

St. Martini, die jüngste der Bremer Pfarrkir-
chen aus dem zweiten Viertel des 13. Jahrhun-
derts, war ursprünglich eine kleinere Basilika, 
mit einem einzelnen, dreiseitig freistehenden 
Turm an der Nordwestecke. Sie wurde ab 1376 
zur heutigen Hallenkirche umgebaut. Eine im 
späten 15. Jahrhundert vorgenommene Er-
weiterung des Kirchenschiffes nach Westen 
(bis zur westlichen Turmflucht) ist inzwischen 
zu Gemeinde- und Wohnräumen umgestaltet 
worden. Das Innere, nicht so einheitlich wie 
bei Liebfrauen, spiegelt die langanhaltende 
Periode der Veränderungen wider: Die beim Bremen: St. Martini und Domtürme 
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Umbau zur Halle notwendige Öff-
nung der Mittelschiffswände führte 
zu offensichtlich nicht ganz gelös-
ten Problemen bei der Aufnahme 
der mittleren Rippen der sechstei-
ligen Gewölbe. Die Schildwände 
wirken durch eingefügte Verstär-
kungen nicht wie aus einem Guss. 

Von der Ausstattung sind nur aus 
nachmittelalterlicher Zeit einige be-
deutende Stücke erhalten: neben 
der prachtvollen Orgel, deren Pros-
pekt Hermen Wulff zugeschrieben 
wird, die reich gegliederte Kanzel 

(1597) vom gleichen Künstler; daneben zwei Renaissance-Epitaphien, davon eines im 
Portal-Typus. Die stark farbige, gegenständliche Verglasung der Ostpartie wurde 1958-
60 von Elisabeth Steinke geschaffen. 

Hinter der katholischen Propsteikirche St. Johann, der ehemaligen Franziskanerkirche, 
liegt das vormals kleinbürgerliche Altstadtquartier, das Schnoorviertel. Hier ist seit 1958 
in vorbildlicher Weise (wohl zum ersten Mal in einem solch bedeutenden Umfang) die 
Sanierung eines Altstadtviertels unter strikter Beachtung des Denkmalschutzaspektes 
betrieben worden. 

 

Hude (Klosterruine) 

Wir begegnen hier eindrucksvol-
len Ruinen eines in der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts er-
richteten Zisterzienserklosters, 
Tochterkloster von Marienthal 
bei Helmstedt. Es galt als bedeu-
tendes Zeugnis der frühen Back-
steingotik in Norddeutschland, 
erbaut in vollendeter Ziegeltech-
nik mit Formsteinen und farbigen 
Glasuren. Besonders hervorzu-
heben waren die fein durchgebil-
deten figürlichen und ornamen-
talen Tragkonsolen aus gebrann-
tem Ton. Die Mittelschiffswand war in drei Zonen geteilt, mit aufwendigem, hochent-
wickelten Gliederungssystem und deutlichen Beziehungen zum mittelrheinischen Über-
gangsstil. 

Bremen: St. Martini 

Hude: Klosterruine 
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Berne (St. Aegidius) 

Berne wurde als Hauptort des Stedinger Landes Anfang des 12. Jahrhunderts gegrün-
det. Ein erster Kirchbau entstand im ersten Viertel des 13. Jahrhunderts als Quaderbau 
aus Portasandstein mit Westturm. Von diesem Gründungsbau ist noch der Turm mit 
dem westlichen Stufenportal und die Nordwand des heutigen Kirchenschiffes erhalten. 

1234 unterlagen die aufständischen Stedinger dem 
Kreuzfahrerheer des Bremer Erzbischofs Gerhard II. Als 
Zeichen des Triumphes bischöflicher Macht entstand 
unmittelbar nach der Unterwerfung der Aufständi-
schen in deren Zentrum ein weiträumiger Hallenbau in 
den Bauformen der Lippstädtischen Heimat Gerhards 
II., „einer der stilreinsten Tochterbauten, den die west-
fälische Hallenarchitektur außerhalb ihrer Landesgren-
zen je hervorgebracht hat" (Thümmler): ein Hallen-
raum von drei Joch Länge, mit fast gleich breiten Schif-
fen in Anlehnung an die Nordwand des Ursprungsbaus. 
Der Erweiterungsbau erfolgte in Ziegeltechnik unter 
Verwendung der alten Sandsteinquader. Heute nur 
noch selten anzutreffen ist die Überdachung des Bau-
körpers mit querliegenden Satteldächern. Der ursprüng-

lich quadratische Chorraum wurde im 14. Jahrhundert polygonal erweitert.  

Das Bild des Innenraumes wird durch die Formensprache der Lippstädtischen Bau-
gruppe bestimmt: Kreuzpfeiler mit vorgelegten Halbsäulen, Kelchblockkapitelle mit 
Blattdekor. Die Ausstattung ist geprägt durch Werke aus dem Umkreis des Hamburgers 
Ludwig Münstermann: Altar, Kanzel und Epitaph einheitlich im Stil zwischen Manieris-
mus und Frühbarock (zweites Viertel des 17. Jahrhunderts), wobei die Eigenart Müns-
termanns und seiner Schule besonders am Altar erkennbar wird: Die Figuren sind in 
einen reich gegliederten Architekturaufbau hineingestellt. Mehrere Hauptszenen 
(Abendmahl, Ölberg und Gefangennahme) werden hintereinander in eine nach hinten 
offene, perspektivische Guckkastenbühne eingefügt; 
kräftig farbige Akzente, teils in Lüstertechnik, mit trans-
parenten Farben auf Silbergrund. 
 

Osterholz-Scharmbeck (St. Willehadi) 

Die Kirche St. Willehadi in Scharmbeck ist ein rechtecki-
ger Saalbau aus der Mitte des 18. Jahrhunderts mit 
einem im Kern romanischen Westturm; im Innern eine 
für die norddeutschen evangelischen Predigtkirchen 
typische Emporenanlage; Altarretabel aus der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts; Chorprieche mit prächti-
ger Holzbrüstung. 

Berne: St. Aegidius 

Scharmbeck: St. Willehadi 
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Hans Uwe Hielscher 

_______________________________________________________________ 
 

Berne (St. Aegidius) 

Von der ursprünglichen Orgel in St. Aegidius zu Berne (Oldenburg) berichtet die Chronik: 
„Anno 1590 ist allhier in der Kirche das Orgel angefangen zu bauen. Es hat aber der 
Meister solche Arbeit nicht liefern können, sondern als ein Betrüger, der solche herrliche 
Kunst nicht recht gelernt, endlich als ein Schelm verlaufen.“ Die so unglücklich begon-
nene Arbeit des Orgelneubaus (Jürgen soll der Name dieses „Schelmes“ gewesen sein) 
wurde dann vollendet durch den Brabanter Meister Reinhart von Lampeler. Die Lam-
pelers van Mill zählten zu den bedeutendsten Orgelbauern ihrer Zeit. Der damalige Ber-
ner Organist Gerhard Vollers berichtet im Jahre 1596: „Meister Reinhartt von Lampeler 
hat das Orgel in Gegenwart vieler Meister geliefert, und ist gut befunden. Darauf er 
seine Gelder empfangen.“  

Dieses Werk stand an der Nord-
wand des Chors und hatte neun 
Register auf einem Manual (Um-
fang FGA-g2a2). 1618 baute Chris-
tian Bockelmann (Lüneburg) neue 
Bälge ein und fügte einen neuen 
„Zinken oder Cornet“ hinzu. Zwi-
schen 1642/1643 vergrößerte der 
vor allem durch seine Celler Stadt-
kirchenorgel bekannte Orgelbauer 
Harm Kröger das Berner Instru-
ment um ein Rückpositiv und zwei 
Pedaltürme mit zusammen 13 
Stimmen und versetzte es auf eine 
neue Empore an der Westseite. 
Das Instrument umfasste nun 

neun Register im Hauptwerk (F-a2), neun Register im Rückpositiv (CDEFGA-c3, Spring-
lade) und fünf Register im Pedal (CDEFGA-d1, Springlade). Noch heute sind hiervon 
sechs Register (darunter die mächtigen Prinzipal-16'-Pfeifen der Pedaltürme) erhalten. 

1690 verlegte Joachim Kayser (Jever) die unter der Orgel stehenden Bälge auf die 
„Schulprieche“ neben der Orgel, eine kleine Empore mit Extrasitzplätzen, die in Nord-
deutschland früher meist den höheren Ständen zugewiesen war. Bald nach 1700 gab 
die Orgel wieder Anlass zu Klagen. Kein Geringerer als Arp Schnitger wurde daraufhin 
vom Oldenburger Konsistorium nach Berne zur Besichtigung entsandt. In seinem Gut-
achten (1709) empfahl Schnitger einen Neubau, bei dem jedoch fast alle Register der 

Berne (St. Aegidius): Orgelgehäuse 1596/1778 



13 

Kröger-Orgel übernommen werden sollten. Seine Kritik richtete sich vor allem auf die 
verbrauchten Windladen und den geringen Tastenumfang in der großen Oktave, und er 
legte einen neuen Dispositionsentwurf vor, der aber ausdrücklich die Erhaltung des al-
ten Prospektes vorsah. 

Drei Jahre später, 1712, wird auch der Or-
gelbauer Christian Vater (Hannover), um 
ein Gutachten gebeten. Vater schließt sich 
weitgehend den Vorschlägen Schnitgers 
an. Aus unbekannten Gründen wurde 
nicht Schnitger, sondern Vater mit diesem 
Umbau betraut, den er in enger Anleh-
nung an Schnitgers Vorschläge 1714 aus-
führte. Hier wurde vor allem „das Ober-
werk=Hauptwerk durchgehend neu ge-
macht“ und der Tonumfang erweitert, 
d.h. er erbaute eine neue HW-Schleiflade 
mit einem auf CDEFGA-c³ erweitertem Umfang sowie ein neues HW-Gehäuse. 1742 
baute Eilert Köhler (Oldenburg) im Pedalwerk neue Schleifladen ein (CDEF-d1) und fügte 
dort einige Stimmen hinzu (Oktav 4‘, Mixtur 4f, Trompete 4‘ anstelle Cornet 2‘, wie 
schon 33 Jahre zuvor von Arp Schnitger empfohlen).  

Einschneidend verändert wurde die Orgel 1793: Georg W. WilheImy (Stade) verlegte 
das Rückpositiv aus der Brüstung als Hinterwerk mit neuer Schleiflade (CD-c3) in die Or-
gel, veränderte einige Register und fügte die beiden Zimbelsterne hinzu. Er ergänzte 
und veränderte das Gehäuse des Hauptwerks und erweiterte seinen Umfang auf CD-c3 
sowie den des Pedalwerks auf CD-d1. Weitere Arbeiten veränderten das Instrument im 
19. Jahrhundert dem Zeitgeschmack entsprechend (Orgelbauerfamilie Schmid, Olden-
burg). Dabei wurden u.a. die Mechanik der Manuale und des Pedals erneuert, neue 
Klaviaturen, neue Koppeln und sechs neue Register eingebaut sowie in der Unteroktave 
des Pedals der Ton Cis ergänzt. 

Erst 1959-60 führte die Wilhelmshavener Orgelbauwerkstatt Alfred Führer einen um-
fassenden Umbau in Anlehnung an die Disposition Arp Schnitgers (1709) durch. Das 

Rückpositiv wurde unter Verwendung 
der erhaltenen vier Kröger-Register re-
konstruiert, neue Spiel- und Register-
trakturen eingebaut und die Windver-
sorgung erneuert. Es entstand wieder 
ein in sich geschlossenes Klangbild, das 
die Schönheit der alten Prinzipal- und 
Gedackt-Register bewahrt und ein über-
zeugendes Gleichgewicht der einzelnen 
Teilwerke wiederhergestellt hat. 

Berne (St. Aegidius): Bemalte Pedalpfeifen 

Berne (St. Aegidius): Orgelspielschrank 
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Der Prospekt der Orgel zeigt ganz oben das Wappen des Grafen Christian von Delmen-
horst, dazu Holzplastiken von Musikanten. Die Inschrift an den Basstürmen stammt aus 
dem Lied „Wie schön leuchtet der Morgenstern“ und lautet „Zwingt die Saiten in 
Cythara und lasst die süße Musica ganz freudenreich erschallen.“ Die Inschrift unten 
besteht aus den Versen 3-5 aus Psalm 150. 
 

Textergänzung 2025 

1996 hat die Werkstatt Alfred Führer (Wilhelmshaven) unter der Leitung ihres Firmen-
inhabers Fritz Schild die Orgel gereinigt und überholt. Eine grundlegende Restaurierung 
und Rekonstruktion der Originaldisposition wurde bereits zu dieser Zeit angestrebt. Von 
Juni 2023 bis Mai 2025 wurde die Berner Orgel umfangreich denkmalgerecht durch die 
Werkstatt Jens Steinhoff (Schwörstadt) in Kooperation mit Orgelbauer Winfried Pusch-
mann (Rheine) restauriert. Im Rahmen dieses Projektes wurden die Windladen, die Spiel- 
und Registertraktur rekonstruiert, das historische Gehäuse des Hauptwerks und des 
Pedals restauriert, das vorhandene Pfeifenwerk restauriert und ergänzt sowie das Rück-
positiv-Gehäuse neu gebaut. Die Wiedereinweihung fand am 21. Juni 2025 statt. 
 

Berne (St. Aegidius) 
Lampeler 1596 / Kröger 1643 / Vater 1714 / Wilhelmy 1793 / Führer 1960 / Steinhoff 2025, II/P/25 

 
Hauptwerk C-f3    Rückpositiv C-f3   Pedal C-f1 

Quintadena  16' * Gedackt   8' *  Principal   16' * 

Principal     8' * Quintadena  8' *  Oktav      8' * 

Rohrflöte     8' * Principal   4'  Oktav     4' 

Oktav      4' * Gedacktflöte  4' *  Mixtur 4f    4' 

Quinte      2 2/3' * Oktav    2' *  Posaune   16' 

Oktav      2' * Waldflöte   2'  Trompete     8' 

Gemshorn     2'  Sesquialtera 3f   Trompete     4' 

Mixtur 4-6f    1 1/3'  Scharff 4f  1' 

Trompete     8'  Krummhorn   8'  Koppeln: RP/HW, RP/Ped, HW/Ped 

      Tremulant    2 Zimbelsterne; mechanische Schleifladen 

 
Der alte Pfeifenbestand (*) aus den Jahren 1596-1793 stammt im HW zum großen Teil von Christian Vater, 

im RP und Pedal von Hermann Kröger. Die übrigen Register, Windladen, Trakturen und Klaviaturen sind neu 

(Führer 1960). 
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Osterholz-Scharmbeck (St. Willehadi) 

Im Kirchenarchiv der Scharmbecker St. Willehadi-Kirche berichten zwei Schriftstücke 
über eine Tätigkeit Arp Schnitgers: 1678 kauft die Gemeinde eine kleine, von Schnitger 
erbaute Orgel für 250 Mark, wohl sein erstes, ganz selbständig ausgeführtes Werk 
(Schnitger wurde 1648 geboren). über den Verbleib dieses Werkes ist nichts bekannt. 
Im Jahre 1731 Schloss die Gemeinde einen Vertrag mit dem Orgelbauer Erasmus Biel-
feldt aus Stade (siehe Begleitheft „Hamburg/Altes Land“: St. Wilhadi/Stade). 

Der gebürtige Stader Erasmus 
Bielfeldt verbrachte seine 
Lehrjahre bei Matthias Dropa 
in Lüneburg, dessen Pfeifen-
bauweise er bis in Einzelhei-
ten übernahm. Die Disposi-
tion des Orgelneubaus in 
Scharmbeck umfasste 21 Re-
gister auf zwei Manualen und 
Pedal (Hauptwerk, Brustposi-
tiv). Das Werk wurde 1734 
vollendet. Gleichzeitig wurde 
eine neue Empore im Westen 
der Kirche errichtet. Von die-
ser Orgel sind das Manual-
Gehäuse und fast das ge-
samte Pfeifenwerk noch 
heute erhalten. 

1744-45 erfolgte der Neubau der Scharmbecker Kirche, 
bei dem die Orgel ausgelagert und anschließend von 
Bielfeldt wieder auf der heute noch bestehenden Orgel-
empore unmittelbar unter der Kirchendecke aufgebaut 
wurde. Hier stand nun mehr Platz zur Verfügung, und 
Bielfeldt konnte das bisher hinter dem Hauptwerk ste-
hende Pedalwerk jetzt in zwei großen Türmen zu bei-
den Seiten des 1731 erbauten Manualgehäuses auf-
stellen. Der Pedaldisposition wurde dabei ein Prinzipal 
16' hinzugefügt.  

Im 18. und 19. Jahrhundert fanden einige Reparaturen 
und Dispositionsänderungen statt durch die Orgelbauer 
Gloger (1767, Hinzufügung einer Vox humana im HW), 
Rohdenburg (1864), Röver (1870, Ersatz der Vox humana 
durch ein Gedackt 8‘) und Wetzel (1935, provisorischer 

Scharmbeck (St. Willehadi): Bielfeldt-Orgel 1734 

Scharmbeck (St. Willehadi): 
Bielfeldt-Orgel, Rückansicht 
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Ersatz der HW-Principal-Prospektpfeifen durch 
Zinkpfeifen; die originalen Prospektpfeifen des 
HW-Principals mussten 1917 für Kriegszwecke 
abgeliefert werden). Nach den Plänen der Orgel-
sachverständigen Harald Vogel und Franz Len-
gemann erfolgte von 1970 bis 1972 eine Res-
taurierung durch die Werkstatt Hillebrand (Alt-
warmbüchen). Dabei wurde u. a. die Balganlage 
von 1931 durch eine dreifache Keilfalten-Balg-
anlage ersetzt. Das Pfeifenwerk besteht aus 
Blei. Die Prospektpfeifen des Pedals (1745) sind 

mit einer Zinnfolie belegt. Nur die Prospektpfeifen des Hauptwerks bestehen aus Zinn. 

 

Textergänzung 2025 

Nach einer 2004 abgeschlossenen Kirchenrenovierung erfolgte der Wiedereinbau des 
Pfeifenwerks und die Rekonstruktion der Zinn-Prospektpfeifen des HW-Principals. Da-
bei wurde auch die Balganlage überarbeitet, das barocke Stimmungssystem nach Bach-
Kellner*) eingestimmt und die Intonation nachgearbeitet. Von Januar bis März 2019 
fand nach beginnendem Schimmelbefall eine Generalsanierung beider Orgeln durch die 
Werkstatt Hillebrand statt. 
Die Bielfeldt-Orgel gilt als das vollständigste und klanglich am besten erhaltene Werk 
mit zwei Manualen und Pedal aus der unmittelbaren Schnitger-Schule. Sie gehört damit 
zu den wichtigsten historischen Orgeln Norddeutschlands aus der Zeit Johann Sebastian 
Bachs. Der Orgelbaustil Bielfeldts besteht aus einer Mischung der Bauweisen von Dropa 
und Schnitger. Zu seinen Stilmerkmalen gehört der hohe Anteil von Blei im Pfeifenwerk 
und ein weicher singender Klang der Prinzipale und Flötenregister. Der Gesamtklang 
(das „Plenum“) ist sehr farbig durch die Terzmixtur. Bemerkenswert sind die originalen 
Zungenstimmen Trompete und Dulcian in den Manualwerken sowie Posaun und Trom-
pete im Pedal mit ihrem bläserischen Charakter. 
 
__________________________ 
 
*) Bach-Stimmung von Herbert Anton Kellner 1977 
Im Zuge der Auseinandersetzung mit historischen Stimmungen und der Frage, welche Musik in welcher Stim-
mung ausgeführt werden sollte, wurden im 20. Jahrhundert auch völlig neue Stimmungen vorgeschlagen. 
Insbesondere die Frage, in welcher Stimmung das „Wohltemperierte Klavier“ von Bach gespielt werden sollte, 
hat etliche neue Stimmungsvorschläge provoziert. Darunter ist die von Herbert Anton Kellner 1977 publizierte 
„Bach-Stimmung“ die erfolgreichste und gebräuchlichste von diesen Stimmungen, weil sie leicht zu legen ist, 
gut klingt und das Spiel in allen Tonarten ermöglicht. Bei dieser Stimmung sind fünf Quinten auf c, g, d, a und h 
um 1/5 des pythagoreischen Kommas zu klein, die übrigen Quinten rein. Dadurch wird die Terz c-e fast ganz 
rein, die schlechtesten Terzen auf fis, cis, gis sind pythagoreisch und damit gerade noch als Konsonanzen 
benutzbar, die übrigen Terzen liegen dazwischen. Diese Stimmung wurde manchmal auch bei Orgelneubau-
ten gelegt, z.B. ist die 2013 fertiggestellte „Bach-Orgel“ der Katharinenkirche in Hamburg nach Kellner ge-
stimmt, ebenso die Orgel in der Paterskirche Kempen, die von Verschueren im Jahr 2000 nach Ludwig König 
1752 gebaut wurde. 

Scharmbeck (St. Willehadi): Spielanlage 
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Osterholz-Scharmbeck (St.Willehadi) 

Bielfeldt 1734/1745, Gloger 1767, Röver 1870, Hillebrand 1972/2004, II/P/23 

 
Hauptwerk (I) CD-c3       Brustpositiv (II) CD-c3 

Quintadena   16' 1745      Gedackt   8' 1734 

Principal     8' C-H 1745, ab c° 2004   Floite duis   4' 1734 

Gemshorn     8' C-E 1734, ab F 1745   Quinta    3' 1734 Octave 2', 1745 Quinta 

Gedackt     8' 1870, 1767 Vox humana  Waldfloit   2' 1734 

Octave      4' 1734      Scharff 3f      1/2' 1734 

Quinta      3' 1972  -    Dulcian    8' 1734 

Octave      2' 1734      Tremulant   1972 

Mixtur 3-4f    1 1/3’ 1734, mit Terzchor 

Trompete     8' 1734 

 

Pedal C-d1          Manual-Schiebekoppel (1734) 

Principal   16' 1745 ab F im Prospekt  Cymbelstern (doppelt): 

Untersatz   16' 1734      Krallenglocken (1734), Harmonieglocken (Ende 18. Jh.) 

Octave      8' 1734      Tonhöhe: ca. ¾-Ton über normal 

Octave      4' 1734      Stimmung: wohltemperiert nach Bach-Kellner (2004) *) 

Mixtur 4f   1972      Winddruck: 73 mm WS 

Posaun    16' 1734      Pedal-Windladen 1972 

Trompete     8' 1734      Manualklaviaturen 1734, Pedalklaviatur 1972 

Cornet      2' 1972      Mechanische Spiel- und Registertraktur; Schleifladen 

 
 

Chororgel 

Die Chororgel unter der Empore im Altarbereich wurde 1971 durch die Werkstatt Gebr. 
Hillebrand (Altwarmbüchen) erbaut und besitzt sechs Register auf einem Manual und 
Pedal. Sie hat Schleifladen und eine mechanische Spiel- und Registertraktur. Ebenso wie 
die Bielfeldt-Orgel wurde auch die Chororgel nach starkem Schimmelbefall Anfang 2019 
durch Hillebrand gereinigt und überholt. Sie hat folgende Disposition: 
 
Manual  C-g3  Pedal  C-f1 

Gedackt  8'  Subbass 16'  
Prinzipal  4'   

Rohrflöte  4'  Pedalkoppel 

Spitzflöte  2'  Mechanische 

Mixtur 3-4f   Schleifladen 

 
 
 
 
 
 
 
 

 

Osterholz-Scharmbeck (St. Willehadi):     Hillebrand-Chororgel von 1971 
Chororgel-Spieltisch 
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Bremen (St. Martini) 

Bereits 1563 wird in der St. Martinikirche eine Orgel erwähnt, die 1603 durch Marten 
de Mare (Bremen) repariert und vergrößert wurde. 1615-19 errichtete der Lüneburger 
Orgelbauer Christian Bockelmann ein neues Werk, in dem nur wenige Stimmen aus der 
alten Orgel übernommen wurden. Der Klaviaturumfang wurde erweitert, das Instru-
ment besaß 27 Stimmen auf Hauptwerk, Rückpositiv und Pedal. In den Folgejahren. 
wurden Reparaturen durch Johann Sieburg (1628) und Caspar Valekamp (1638) er-
wähnt. Ein großer Umbau der Martini-Orgel fand zwischen 1707 und 1709 durch Arp 
Schnitger statt, wobei der prächtige Renaissance-Prospekt unverändert blieb. Dies kann 
als ein Zeichen der Wertschätzung Schnitgers für die kunstvolle Gestaltung des Gehäu-
ses gesehen werden, da Schnitger nur in seltenen Ausnahmefällen das Äußere der von 
ihm umgebauten Orgel in der vorgefundenen Form beließ. Er erneuerte Windladen, 
Trakturen, Klaviaturen und etwa die Hälfte der Stimmen. Das Instrument hatte nach 
diesem Umbau im Jahre 1709 die folgende Disposition (* = Schnitger): 
 
Hauptwerk    Rückpositiv    Pedal 

Bordun   16'   Gedact   8'   Principal 16'  

Principal    8'   Principal  4'   Gedact     8'  

Hollfloit    8'   Octava  2'   Octava    4' 

Octava      4'   Waldfloit 2' *  Mixtur 6f  * 

Nazat     3'   Siefloit 1 1/2' *  Posaune 16' * 

Rauschpfeiffe 2f *  Sesquialtera 2f *  Trommete   8' * 

Mixtur 6f   *  Mixtur 4-6f  *  Trommete   4' 

Cimbel 3f   *  Dulcian 8' *  Cornet    2' * 

Dulcian  16' * 

Trommete    8' *  Manualkoppel, Tremulant, 2 Zimbelsterne 

 

 

Großen Wert legte Schnitger bei Umbauten stets darauf, 
möglichst Mixturen und gemischte Stimmen wie auch 
Zungenstimmen neu zu erbauen und nicht aus der Vor-
gängerorgel zu übernehmen, was auch in dieser Disposi-
tion deutlich wird. Das Instrument ist zwischen 1728 und 
1748 durch Erasmus Bielfeldt, 1758 durch Heinrich W. Eck-
mann und 1834 durch den Bremer Orgelbauer Otto Bies-
terfeldt repariert und 1894 schließlich durch eine neue Or-
gel mit pneumatischer Traktur von Furtwängler & Ham-
mer (Hannover) ersetzt worden. Das originale Pfeifenwerk 
ist seither verloren. Bei diesem letzten Neubau wurde der 
von dem Bremer Bildschnitzer Hermann Wulff stammende 
Prospekt von 1619 beibehalten, obschon er seinerzeit 
keine klingenden Pfeifen mehr enthielt. 
 

Bremen (St. Martini): Ahrend & Brunzema-Orgel 1962 
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Zum Abschluss des Wiederaufbaus der kriegszerstörten St. Martini-
Kirche erbaute die Werkstatt Ahrend & Brunzema aus Loga bei Leer 
(Ostfriesland) 1962 ein neues Werk mit drei Manualen und 33 Re-
gistern hinter dem alten, durch Auslagerung geretteten Orgelpros-
pekt von 1619, jetzt aber mit neuen, klingenden Pfeifen. Das Instru-
ment zählt zu den ersten Beispielen einer modernen Orgel in alter 
Bauweise und in Annäherung an das Klangideal des 17. und 18. Jahr-
hunderts. 
 

Textergänzung 2025 

Der Orgelprospekt (1603/1619) auf der Schwelle zwischen Renaissance und Frühbarock 
gilt als einer der schönsten seiner Art in Nordeuropa. Sein Grundriss mit den hoch auf-
ragenden Pfeifentürmen, den vielen Vor- und Rücksprüngen und Verwinkelungen be-
herrscht mit seiner intensiven Farbgebung, dem Wechsel von hellen, blauen, roten und 
goldenen Tönen auf schwarzen oder hellen Gründen, die Westwand des Innenraumes. 
Dargestellt wird die Verbindung zwischen dem irdischen und dem „himmlischen Jerusa-
lem“. Zwei Engel und der Psalmsänger König David krönen das vorspringende, von einer 
verzierten Säule gestützte Rückpositiv. Darüber thront die „himmlische Stadt“ mit ihren 
Türmen. 

2005 wurde die Orgel gründlich renoviert und mit einer Bach/Kellner-Stimmung (siehe 

Seite 16 unten) versehen. Sie gilt nun als eine Orgel, die vorzüglich für die Wiedergabe 
Bachscher Orgelwerke geeignet ist. Das Klangspektrum reicht vom vollen Plenum-Klang 
bis zu den Einzelstimmen, die den Instrumenten der Renaissance und Barockzeit ent-
sprechen (wie z. B. Krummhorn, Dulcian, Trompete oder Posaune). Damit kann das rei-
che Orgelrepertoire aus der Blütezeit der norddeutschen Orgelkunst ideal dargestellt 
werden, unterstützt durch die hervorragende Akustik der St.-Martini-Kirche. 
 
Bremen (St. Martini) 

Ahrend & Brunzema 1962, III/P/33, Prospekt 1603/1619 

 
Hauptwerk (II) C-f3   Rückpositiv (I) C-f3  Brustwerk (III) C-f3  Pedal  C-f1 

Bordun      16'   Gedackt   8'  Gedackt  8'   Praestant 16' 

Praestant 1-2f     8'   Praestant   4'  Blockflöte 4'   Octave    8' 

Hohlflöte       8'   Rohrflöte   4'  Principal 2'   Octave    4' 

Octave          4'   Octave    2'  Flöte   2'   Nachthorn   2' 

Spitzflöte       4'   Waldflöte   2'  Cymbel 2f    Mixtur 4-5f 

Octave        2'   Sesquialtera 2f    Regal   8'   Posaune  16' 

Rauschpfeife 2f 2 2/3'   Nasat    1 1/3'  Tremulant    Trompete   8' 

Mixtur 5-6f      1 1/3'   Scharff 3-4f          Trompete    4' 

Dulcian      16'   Krummhorn   8' 

Trompete        8'   Tremulant 

 

Koppeln: RP/HW, BW/HW, BW/RP, HW/Ped, RP/Ped, BW/Ped 

Mechanische Spiel- und Registertraktur 

Kellner/Bach-Stimmung (seit August 2004) 

Bremen (St. Martini): Orgelspieltisch 

https://de.wikipedia.org/wiki/Renaissance
https://de.wikipedia.org/wiki/Barock
https://de.wikipedia.org/wiki/Nordeuropa
https://de.wikipedia.org/wiki/Neues_Jerusalem
https://de.wikipedia.org/wiki/Neues_Jerusalem
https://de.wikipedia.org/wiki/Psalm
https://de.wikipedia.org/wiki/David
https://de.wikipedia.org/wiki/Werk_(Orgel)
https://de.wikipedia.org/wiki/Johann_Sebastian_Bach
https://de.wikipedia.org/wiki/Orgelwerke_von_Johann_Sebastian_Bach
https://de.wikipedia.org/wiki/Plenum_(Musik)
https://de.wikipedia.org/wiki/Krummhorn
https://de.wikipedia.org/wiki/Dulzian
https://de.wikipedia.org/wiki/Trompete
https://de.wikipedia.org/wiki/Posaune
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Bremen (Dom) 

Große Orgel 

Bereits im 14. Jahrhundert wird über den Gebrauch einer Orgel im Bremer Dom berich-
tet. Die älteste Orgel jedoch, über die etwas bekannt geworden ist, mag nach Vollen-
dung des Nordschiffs Anfang des 16. Jahrhunderts in den Dom gekommen sein. Wir 
wissen nur, dass sie 1596 durch Cornelius und Michael Siegel aus Zwolle und 1630 durch 
den bremischen Orgelbauer Johann Sihorch repariert worden war. Im Laufe der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts war das Instrument jedoch so schadhaft geworden, dass es 
einer ständigen Pflege bedurfte und schließlich durch einen Neubau ersetzt werden 
musste. 

Da in Bremen kein Orgelbauer mehr ansässig war, ließ man sich durch Arp Schnitger aus 
Hamburg ein repräsentatives dreimanualiges Instrument bauen, das im Westen aufge-
stellt wurde und mit seinen 50 Registern und zwei 16´- und zwei 8´-Prinzipalen im Pros-
pekt zu den größten und schönsten im norddeutschen Raum gehörte. Selbst der zu sei-
ner Zeit bekannte Organist und Musiktheoretiker Abbé Vogler hatte das Werk um 1800 
als eines der besten gelobt. Es hatte die folgende Disposition: 
 

Werck    Oberpositiv    Brustpositiv    Pedal 

alss das Mittelste Clavier alss das Unterste Clavier  alss das Oberste Clavier  Principal 16' 

Principal  16'  Quintadena  16'   Principal   8'   Subbass  16' 

Gedact   16'  Principal   8'   Quintadena   8'   Octav    8' 

Octav     8'  Hollfloit    8'   Octav    4'   Octav    4' 

Spitzfloit    8'  Gedact    8'   Spitzfloit   4'   Floit    4' 

Octav     4'  Octav    4'   Nassat    3'   Rauschpfeiff 2f 

Rohrfloit    4'  Floit    4'   Sexquialt 2f    Nachthorn   2' 

Rauschpfeiff 3f   Waldfloit   2'   Octav    2'   Mixtur 5-6f 

Super Octav   2'  Tertian 2f    Gembshorn   2'   Posaunen 32' 

Flach Floit    2'  Quinta    1 1/2'   Scharff 4-5f    Posaunen 16' 

Mixtur 5-7f   Scharff 4-6f    Cimbel 3f    Dulcian  16' 

Trommet  16'  Vox humana   8'   Dulcian  16'   Trommet   8' 

Dulcian    8'  Trecht Regal   8'   Trommet   8   Trommet   4' 

                  Cornet    2' 

Manualumfänge: CDE-c3 

Pedalumfang: CD-d1 

Koppel: BP an Werck 

 

 

53 eigenhändige Quittungen Schnitgers im Staatsar-
chiv Bremen zeugen heute noch von einer langwie-
rigen Abzahlung dieser Orgel, mit der sich Schnitger 
nach Fertigstellung des Werkes 1698 rühmlich in 
Bremen einführte. Es gibt aber auch kein anderes 
Beispiel, das besser beweist, wie sehr Schnitger den 
Gemeinden in der Bezahlung entgegenkam. 
 
  

Dom zu Bremen mit Schnitger-Orgel 1698 
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Der 20. Mai 1698 war in Bremen der große Festtag der Orgelweihe. Die ganze Stadt schien 
daran teilzunehmen. Der Subkantor am Gymnasium, Nicolaus Bähr, hatte ein Lobge-
dicht von 51 Strophen verfasst, das überall in der Stadt aushing und die einzelnen Re-
gister der Orgel und den Ruhm ihres Meisters verherrlichte. Einige Verse seien daraus 
zitiert: 
 

Glücklicher Zuruff / 
Als die / durch den Kunst bewehrten Meister / Hrn. ARP SCHNITGER 

In vierer Jahre Frist / erbaute neue Orgel / In der Königl. Thumb=Kirchen zu Bremen / 

Am 20. Maji 1698 gelieffert ward. 
 

 

Er hat mit Glück / Sein Meisterstück 

Auch hier ans Licht gegeben, 

daß Ihn den Thum /mit großem Ruhm 

Wird an die Veste heben. 

Herr SCHNITGER leb' / sein Name kleb' 

Auff Kind und Kindes-Kinder. 

Die edle Kunst / Mehr' ihm die Gunst 

Und mache sie nicht minder! 

Er fahre fort ! / In Süd und Nord 

In Osten und in Westen. 

In aller Welt / Verdien' Er Geld, 

Er machet es am besten! 

 
Nach Schnitgers Tod wurde die Orgel mehrfach überholt, repariert und verändert (1724 
Chr. Vater, 1735 R. Caspari, 1755 J. M. Schreiber, 1828 O. Biesterfeldt). Nachdem dieses 
vielgerühmte Schnitger-Werk 150 Jahre lang seinen Dienst im Dom tat, musste es 1849 
einem Neubau von Friedrich Schulze (Paulinzella) weichen. Dieses Werk hatte 61 Stim-
men auf drei Manualen und Pedal; die Disposition enthielt u. a. ein Fagott 16' mit Holz-
zungen und einen durch Principal 32' und Großquinte 21 1/3' erzeugten akustischen 
64', ferner im ersten und zweiten Manual je einen Bordun 32'. Der klangliche Eindruck 
dieses Werkes muss gewaltig, nach dem Zeugnis des Lübecker Marien-Organisten Jim-
merthal „fast erdrückend“ gewesen sein. Darum erhielten 1855 einige Zungenstimen 
weniger Wind und aufschlagende Zungen. Gleichzeitig wurde nach dem Vorbild der 
Lübecker Marien-Orgel eine pneumatische Maschine (Barker) eingebaut. 

Die Schulze-Orgel hat eine verhältnismäßig kurze Lebensdauer gehabt. Anlässlich unse-
rer letztjährigen Lübeck-Fahrt haben wir über die dortige ehemalige Schulze-Orgel in 
der Marienkirche Einzelheiten erfahren und dürfen annehmen, dass Schulze an der Bre-
mer Domorgel mit gleicher handwerklicher Güte und Gewissenhaftigkeit gearbeitet 
hat. Dennoch bescheinigt ein Bericht aus dem Jahre 1893 starke Mängel an den Wind-
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laden und Blasebälgen. Hinzu kam das Interesse an der zu jener Zeit neu erfundenen 
leichteren Spielart der Pneumatik, so dass am 12. Januar 1894 die Orgelbauwerkstatt 
Wilhelm Sauer (Frankfurt/Oder), mit einem Neubau beauftragt wurde. Dieses Instru-
ment, in dem nur die beiden 32'-Register der Vorgängerorgel übernommen wurden, ist 
am Sonntag, dem 2. Dezember 1894, als Opus 951 durch Domorganist Eduard Nößler 
feierlich eingeweiht worden. Es hatte 65 klingende Register auf drei Manualen und  
Pedal, sowie pneumatisch gesteuerte Kegelladen. Über die Person des Orgelbauers  
Wilhelm Sauer informiert unser Begleitheft 16 (Altenberg/Dortmund) ausführlich. Die 
Sauer-Orgel des Bremer Domes wurde nach 1894 mehrfach verändert und erweitert. 
Deshalb folgt hier zunächst die Original-Disposition aus dem Jahre 1894: 

I. Manual C-f3    II. Manual C-f3  III. Manual (SW) C-f3 Pedal  C-f1 

Prinzipal   16'   Prinzipal  16'  Gambe   16'  Kontrabass   32' 

Bordun    16'  Bordun   16'  Liebl.Gedackt 16'  Prinzipalbass 16' 

Prinzipal     8'  Prinzipal    8'  Geigenprinzipal    8'  Subbass   16' 

Flûte harmonique   8'  Flöte     8'  Konzertflöte    8'  Violon   16' 

Viola da Gamba   8'  Salicional    8'  Schalmei    8'  Salicet   16' 

Gemshorn    8'  Gedackt    8'  Liebl. Gedackt    8'  Quintbass  10 2/3' 

Gedackt     8'  Spitzflöte    8'  Aeoline     8'  Offenbass    8' 

Quintatön    8'  Oktave    4'  Voix céleste     8'  Bassflöte    8' 

Oktave     4'  Flöte     4'  Zartflöte     8'  Violoncello    8' 

Gemshorn    4'  Piccolo     2  Quintatön    8'  Dulciana    8' 

Rohrflöte    4'  Rauschquinte 2f'  Praestant    4'  Quinte     5 1/3' 

Rauschquinte 2f '  Cornett 3f   Traversflöte    4'  Oktave      4' 

Cornet 3-5f    Mixtur 3f   Viola     4'  Terz      3 1/5' 

Mixtur 3-5f    Fagott   16'  Flautino     2'  Kontraposaune 32' 

Bombarde   16'  Tuba (aufschl.) 8'  Mixtur 4f    Posaune   16' 

Trompete    8'  Cor anglais    8'  Trompette harm.   8  Trompete    8' 

                 Clairon     4' 

 
Die Orgel blieb nicht lange unverändert. 1905 wurde sie um ein viertes Manual erwei-
tert, der Gesamtregisterbestand erhöhte sich damit auf 70 klingende Stimmen. Der in 
diesem Zusammenhang neu gebaute viermanualige Spieltisch wurde auf die Mitte der 
Orgelempore verlegt. 

Eine Dispositionsänderung 1926 unter dem Einfluss der aufbrechenden Orgelbewegung 
gipfelte 1939 anlässlich des 26. Bachfestes in einem großen Umbau der Orgel durch 
Sauer. Der Registerbestand wurde seinerzeit auf insgesamt 98 Register vergrößert. Das 
alte Pfeifenmaterial blieb zwar weitgehend erhalten, jedoch ist bezeichnend, dass fast 
der gesamte Streicherchor beseitigt und vielchörige Mixturen, hochliegende Aliquote 
und neobarocke Zungenregister hinzugefügt wurden, die teilweise auf pneumatische 
Taschenladen gestellt wurden. 

Nach den Beschädigungen im Zweiten Weltkrieg wurde das Instrument 1958 abermals 
entscheidend verändert durch die Werkstatt E. F. Walcker & Cie. (Ludwigsburg). Es er-
hielt eine elektrische Traktur, in einigen Positionen eine wiederum veränderte Disposi-
tion und statt des schönen neogotischen Gehäuses einen fantasielosen Freipfeifenpros-
pekt mit zwei neuen Prinzipalregistern (Principal 8' im I. Manual, Principal 4' im II. 
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Manual). Der Unterbau des Gehäuses von 1849 blieb erhalten, aber die Prospektpfeiler 
wurden mit Tischlerplatten und Sperrholzblenden verkleidet und unter die angehobe-
nen Prospektstöcke durchlässige Gitterwerksfüllungen angeschraubt, die farblich in 
Grau-, Weiß- und Blautönen gefasst waren. Das Werk erhielt einen neuen Spieltisch. Die 
klanglichen Veränderungen waren diesmal auf die spätromantische Grundsubstanz aus-
gerichtet. So bietet sich uns heute ein Instrument, das immerhin noch einen Abglanz 
der Sauer-Orgel von 1894 darstellt. Eine grundlegende Restaurierung steht noch aus. 

 
Textergänzung 2025 

Der Beginn der Planung für eine Restaurierung der Sauer-Orgel reicht bis zum Anfang 
der 1980er Jahre zurück. Nach vielen teilweise sehr kontrovers geführten Diskussionen 
erhielt die Werkstatt Christian Scheffler (Frankfurt/Oder), den Auftrag für eine Restau-
rierung, Rekonstruktion und Erweiterung. Man einigte sich 1993 auf folgendes Konzept: 
Restaurierung der Sauer-Orgel als viermanualiges elektropneumatisches Instrument mit 
Wiederherstellung der Originaldisposition, einigen Erweiterungen im Sinne des Erbau-
ers und Übernahme von einigen Registern aus den zwanziger und dreißiger Jahren. 

 
Bremen (Dom): Sauer-Orgel nach der Restaurierung 1996 

 

Die Zahl der klingenden Stimmen beträgt heute 98, mit Glockenspiel und Pedaltrans-
mission 100. Der innere Aufbau der Orgel erhielt die für Sauer typische Ordnung zurück. 
Alle Pfeifen stehen nunmehr auf pneumatischen Kegelladen, die Umschaltung von Elek-
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trik auf Pneumatik ist mit einem pneumatischen Dämpfungsglied realisiert. Die neugo-
tische Fassade der Vorgänger-Orgel wurde  oberhalb  des  vorhandenen  Chorpodestes  

rekonstruiert. Außerdem wurden 
folgende Arbeiten ausgeführt: Er-
neuerung der Kanalanlage nach 
dem Vorbild vergleichbarer Sauer-
Orgeln, Restaurierung der vorhan-
denen Windladen und Umrüstung 
auf pneumatische Kegelladen in 
Sauerscher Bauart, Erweiterung der 
Manualumfänge auf a3; weitge-
hende Rückführung auf die Dispo-
sition der Sauer-Orgel von 1905, 
Erweiterung um zehn Register im 
Sinne Wilhelm Sauers, Übernahme 
von 13 Registern aus dem Bestand 

von 1926/1939, und Neubau eines fahrbaren elektrischen Spieltisches (mit Setzeran-
lage) als Nachschöpfung eines viermanualigen pneumatischen Spieltisches von Sauer. 
Die Restaurierung konnte im Herbst 1996 abgeschlossen werden. Im Jahre 2019 wurde 
das Setzersystem von 1996 (2 x 256 Kombinationen) durch eine umfangreichere Setzer-
anlage von Laukhuff ersetzt. Die Orgelpfeifen sind in dem gesamten, über 90 m² großen 
Raum zwischen Orgelprospekt und Fassadenwand verteilt. 

 
Bremen (Dom): Blick in die Sauer-Orgel auf der Westempore 

Bremen (Dom): Spieltisch 1996 der Sauer-Orgel 
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Bremen (Dom), Große Orgel 

Sauer 1894/1905/1939, Walcker 1958, Scheffler 1996, IV/P/98 
 

I. Manual C-a3    II. Manual C-a3    III. Manual (SW) C-a3  IV. Manual (SW) C-a3 

Principal   16'  Bordun    16'  Gedackt   16'    Quintatön 16' 

Bordun    16'  Salicional  16'  Gamba   16'   Gemshorn   8' 

Prästant      8'  Principal     8'   Principal     8'    Rohrflöte   8' 

Principal amabile   8'  Flöte     8'   Concertflöte     8'    Unda maris   8' 

Flûte     8'  Spitzflöte    8'  Schalmei     8' labial  Fugara    4' 

Doppelflöte    8'  Salicional     8'   Gedackt     8'    Traversflöte   4' 

Gemshorn    8'   Gedackt     8'   Quintatön     8'   Flautino    2' 

Gedackt     8'   Octave     4'   Zartflöte     8'   Vox humana   8' * 

Quintatön    8'   Salicional    4'   Aeoline     8'   Tremulant 

Gamba     8'  Nachthorn    4'   Voix céleste    8'    

Octave      4'   Flauto dolce    4'    Prästant      4'    *in eigenem Schwellkasten 

Rohrflöte    4'  Quinte     2 2/3'  Traversflöte     4'     

Gemshorn    4'  Piccolo     2'  Viola      4'    

Violini     4'  Rohrflöte    2'   Nasat     2 2/3'    

Rohrquinte    2 2/3'  Quinte     1 1/3'  Piccolo      2'     

Octave     2'  Sifflöte     1'   Nachthorn     2'     

Flachflöte    2'  Cornett 3f    2 2/3'  Sesquialtera 2f     

Cornett 3-4f    2 2/3'  Rauschquinte 2f 2 2/3'  Harmonia aetherea 3f    

Rauschquinte 2f 2 2/3'   Mixtur 3f    2'  Mixtur 4f    2 2/3'  

Mixtur 3-5f     2'  Cymbel 3f    2'  Trompette harm.   8' 

Scharff 5f     2'  Fagott   16'  Oboe     8' 

Bombarde  16'  Tuba     8'  Krummhorn     8' 

Trompete     8'  Clarinette (durchschl.) 8'   

Clarine      4'        Glocken 

 

Pedal C-f1 

Contrabass  32'        Spielhilfen 

Principalbass 16'        1894: 4 freie Kombinationen, 1 freie Pedalkombination 

Subbass   16'        1996: 2 x 256 Setzerkombinationen 

Salicetbass  16'        2019: neue moderne Setzeranlage 

Violon   16'        Sequenzer vor/zurück 

Echobass  16' Transm III      3 feste Kombinationen: p, mf, f 

Quintbass  10 2/3'        Tutti; Tutti Zungen; 

Offenbass    8'        Absteller für Zungen und Manual 16‘ 

Bassflöte    8'        Einzelabsteller für Zungen 

Cello     8'         

Dulciana    8'        Koppeln: 

Quinte     5 1/3'        II/I, III/I, IV/I, III/II, IV/II, IV/III 

Octave     4'        I/Ped, II/Ped, III/Ped, IV/Ped 

Flauto dolce    4'        Superoktavkoppeln: II/I, Ped/Ped; Man. II ausgeb. bis a3 

Terz      3 1/5'         

Mixtur 4f    2 2/3'        Crescendo-Walze 

Posaune   32'         

Posaune   16'        Stimmtonhöhe: a1 = 440 (gleichstufig) 

Fagott   16'        Drei Schwelltritte für III und IV und Vox humana 

Trompet     8'         

Clarine     4'         
Englisch Horn   4'        Elektro-pneumatische Kegelladen 
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Bach-Orgel 

Die erste Bach-Orgel im St.-Petri-Dom zu Bremen 
wurde 1937-39 von der Werkstatt Wilhelm Sauer 
(Frankfurt/Oder) erbaut und beim 26. Deutschen 
Bachfest in Bremen eingeweiht. Sie enthielt auf 
Hauptwerk, Oberwerk, Rückpositiv und Pedal 50 
klingende Register und stand an der Nordwand im 
Querschiff. Die Spieltraktur war mechanisch, die  
Registertraktur elektro-pneumatisch; an Spielhilfen 
gab es sechs freie Kombinationen sowie drei freie  
Pedalkombinationen. Das Werk wurde bei den kriegs-
bedingten Zerstörungen am Dom 1943 stark in Mit-
leidenschaft gezogen und schließlich im Jahre 1966 
von der niederländischen Orgelbauwerkstatt Gebr. 
van Vulpen (Utrecht) durch einen Neubau ersetzt. 

Das Instrument steht an der 
Ostwand im Nordschiff des Do-
mes, hat 35 klingende Register 
in seinem massiven Eichenge-
häuse, verteilt auf drei Manuale 
und Pedal, und wurde in einem 
festlichen Gottesdienst am 
Sonntag, dem 20. Februar 1966, 
von der damaligen Domorganis-
tin Käte van Tricht eingeweiht. 
Neben der großen Domorgel, 
die in ihrer klanglichen Substanz 
besonders für die Darstellung 
romantischer Orgelliteratur ge-
eignet ist, steht mit der seit 
1966 unverändert erhaltenen 
Bach-Orgel ein hervorragendes 
Instrument für barocke Litera-
tur zur Verfügung. 
 

 
 
 
 
 
 
 

Bremen (Dom): 
Bach-Orgel von 1966 
an der Ostwand des Nordschiffes 

 

Bremen (Dom): Bach-Orgel 1939 
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Bremen (Dom), Bach-Orgel 

van Vulpen 1966, III/P/35 
 

Hoofdwerk (II) C-g3   Rugwerk (I) C-g3   Borstwerk (III) C-g3  Pedaal  C-f1 

Prestant   16' * Holpijp     8'  Houtgedekt  8'  Prestant  16' Transm. HW 

Prestant     8'  Prestant      4' * Gedekt Fluit  4'   Subbas   16' 

Roerfluit    8'  Roerfluit    4'  Prestant   2'  Octaaf    8' 

Octaaf      4'  Gemshoorn    2'  Siflet   1'  Gedekt     8' 

Spitsfluit    4'  Nasard     1 1/3'  Tertiaan 2f    Octaaf     4' 

Quint     2 2/3'  Sexquialter 2f  2 2/3'  Cimbel 2f    Nachthoorn    2' 

Octaaf     2'  Scherp 4f    1'  Vox humana  8'  Mixtuur 6f 2 2/3' 

Mixtuur 6-8f    1 1/3'  Dulciaan  16'  Tremulant    Bazuin   16' 

Trompet     8'  Kromhoorn    8'        Trompet    8' 

Tremulant          Schalmei    4' 

* im Prospekt                Cornet     2' 

 

Koppeln (mechanisch, als Tritte): RW/HW, BW/HW, HW/Ped, RW/Ped, BW/Ped 

Tritt zum Öffnen und Schließen der Brustwerkstüren 

Mechanische Spiel- und Registertraktur; Schleifladen 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Bremen (Dom): 

 
Spieltisch der Bach-Orgel               Blick vom Seitenschiff auf die Bach-Orgel 
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Silbermann-Orgel 

Das Orgelpositiv von Gottfried Silbermann, das heute in der Westkrypta des Bremer 
Domes steht, ist die älteste Orgel der Stadt Bremen und besitzt noch etwa 75% des 
originalen Pfeifenbestands. Es wurde im Winter 1732/33 für die Dorfkirche in Etzdorf 
bei Hainichen (Sachsen) gebaut. Die Kirchengemeinde verkaufte das Positiv wegen Ab-
bruchs der baufälligen Kirche im Jahre 1865 an die Gemeinde Wallroda (Sachsen), wo 
es unverändert aufgestellt wurde. 
Bereits 1796 hatte der Dresdner  
Orgelbauer Rudolph August Venzky 
ein Pedal mit den Holzregistern 
Subbass 16' und Prinzipalbass 8' 
hinzugefügt, jedoch außerhalb des 
zu dieser Vergrößerung nicht vorge-
sehenen Barockgehäuses. 

1902 lieferte Eduard Berger aus 
Dresden eine neue Orgel für die 
Kirche in Wallroda und nahm das 
Silbermann-Positiv in Zahlung. Berger 
verwendete die beiden Pedalregister 
von Venzky für seine neue Orgel, 
aber er baute auch drei Silbermann-
Register von 1733 (Rohrflöte 8´, 
Rohrflöte 4´ und Octava 2´) in die 
neue Orgel ein. Die eingelagerte 
Silbermann-Orgel hatte nun statt 
acht nur noch fünf Register. In 
diesem Zustand kam sie 1919 in 
Dresdner Privatbesitz und wurde 
dem damaligen Zeitgeschmack ent-
sprechend ergänzt von Julius Jahn 
aus Dresden. 

1939 schließlich stand das Instru-
ment erneut zum Verkauf, und der aus Dresden stammende Bremer Domkantor 
Richard Liesche erwarb es für die Bremische Ev. Kirche zur Musikpflege am Bremer 
Dom. Die Werkstatt Wilhelm Sauer unternahm vor der Aufstellung der Orgel in der 
Westkrypta des Domes anlässlich des Bach-Festes eine erste Rekonstruktion des 
Instrumentes. Dabei wurde, wie es zu jener Zeit üblich war, das alte Pfeifenmaterial 
repariert und die Disposition durch Hinzufügen von Pfeifen Sauerscher Bauart rekon-
struiert. Eine gründliche Instandsetzung, die jedoch die Substanz des Werkes nicht in 
der Weise achtete, wie man es heute erwarten würde, ließ die Gemeinde 1953 und 
1962 vornehmen. 

Bremen (Dom): Silbermann-Orgel 1733 
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Textergänzung 2025 

1993 begann in der Werkstatt Kristian Wegscheider (Dresden) eine Restaurierung und 
Rekonstruktion des Silbermann-Positivs. Soweit es möglich war, wurden alle Verände-
rungen beseitigt und in Silbermannscher Bauweise ergänzt. Um dem Instrument wieder 
zu Recht den Namen Silbermann-Orgel geben zu können, war es notwendig, die in 
Wallroda stehenden Register mit dem übrigen Pfeifenbestand in Bremen zu vereinen. 
Die Verhandlungen mit der Kirchengemeinde in Wallroda und der Sächsischen Landes-
kirche hatten Erfolg, und so erwarb die Bremer Domgemeinde jene drei fehlenden 
Register, so dass fast 75% des heute von Silbermann stammenden Pfeifenmaterials in 
der kleinen Orgel wiedervereint sind. 

Das Pfeifenwerk konnte nun aufwendig restauriert und in Stimmtonhöhe (Chorton, a1 
= 467 Hz), Winddruck (63 mm WS) und Intonation auf seine alten Verhältnisse zurück-
gebracht werden, die den Silbermannschen Klang erst ermöglichen. Gestimmt wurde 
eine stark gemilderte mitteltönige Temperierung, die sich an den Stimmungen Silber-
manns orientiert, aber den Spielraum der Tonarten wesentlich weiter werden lässt. Im 
Juli 1994 wurde das Instrument in der Westkrypta wieder aufgestellt und nachintoniert. 

 
Bremen (Dom), Silbermann-Orgel 

Gottfried Silbermann 1733, Kristian Wegscheider 1994, I/8 
 

Manual CD-c3 

Rohrflöte 8´ C-c° Holz neu, 36 Metallpfeifen alt 

Principal 4´ Zinn, 37 Pfeifen im Prospekt, davon eine stumm; 43 von 49 Pfeifen alt 

Rohrflöte  4´ Metall, 48 Pfeifen alt 

Nasat   3´ Diskant, c1 bis f1 Metall (Rohrflöte), ab fs1 Zinn (zylindrisch offen), 22 von 25 Pfeifen alt 

Octava  2´ Zinn, 48 Pfeifen alt 

Sesquialtera  =Terz 1 3/5′, Diskant, Zinn, 4 von 25 Pfeifen alt 

Quinta      1½´ Zinn, 28 von 48 Pfeifen alt 

Sifflöte   1´ Zinn, 24 von 48 Pfeifen alt 

Tremulant 

Stimmtonhöhe: Chorton, gegenwärtig a1 = 464 Hz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Bremen (Dom): Registerzüge und Klaviatur des Silbermann-Positivs 
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Chororgel 

Seit 2002 steht für die musikalische Gestaltung der zahlreichen Trauungen, der Abend-
mahlsgottesdienste und anderer Veranstaltungen im Hohen Chor ein angemessenes In-
strument zur Verfügung. Die vorhandenen Orgeln auf der Westempore und im Nord-

schiff konnten klanglich dort nicht den Bedürfnissen 
der Gemeinde genügen, ist die Sauer-Orgel doch fast 
100 Meter entfernt und die Bach-Orgel ihrer Aufstel-
lung im Nordschiff wegen auf dem Hohen Chor 
schlecht zu hören. Nachdem Frau Ingeborg Jacobs eine 
großzügige Stiftung zum Gedenken an ihren verstorbe-
nen Mann, den Kaffeekaufmann Walther J. Jacobs, in 
Aussicht gestellt hatte, konnte die Gemeinde ihren 
lang gehegten Wunsch, eine Orgel auf dem Hohen 
Chor zu bauen, verwirklichen. Die Orgelbauwerkstatt 
Kristian Wegscheider aus Dresden errichtete das ein-
manualige Instrument mit Pedal, das im Februar 2002 
eingeweiht wurde. 

Die Aufstellung an der nördlichen Chorwand in der 
Nähe des Altars hat sich als praktisch und klanglich 
günstig erwiesen. Die Prospektfelder des Gehäuses 
greifen mit ihren Bögen Formen der romanischen Ar-

chitektur des Hohen Chores auf und umrahmen die großen Pfeifen von Principal und 
Viola da Gamba. Diese stehen zum Teil auch seitlich am Gehäuse, was dessen Tiefe 
scheinbar verringert und dem Instrument seine schlanke Form gibt. Der Klang orientiert 
sich am sächsischen Orgelbau des 18. und frühen 19. Jahrhunderts in der Nachfolge der 
Schule Gottfried Silbermanns. Bemerkenswert sind ein breites tragfähiges Plenum und 
eine intensive warme Klangfülle aller Einzelregister. Gambe und Flötenregister eignen 
sich gut für die Begleitung von Vokal- und Instrumentalsolisten und erweitern die stilis-
tischen Möglichkeiten für das Orgelrepertoire der Romantik. Die Stimmung der Orgel 
ist wohltemperiert. 
 
Bremen (Dom), Chororgel 

Wegscheider 2002, I/P/9 
 

Manualwerk C-f3   Pedal C-d1 

Bordun   16′   Subbass   16′   Transmission aus Manual 

Principal    8′    

Viola di Gamba   8′   Koppel Manual/Pedal 

Gedackt     8′ 

Octave     4′ 

Rohrflöte    4′ 

Nasat     3′  

Superoctave    2′ 

Mixtur 3f 

Tremulant 

Bremen (Dom): 
Wegscheider-Chororgel 2002 
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Kryptaorgel 

Seit 2023 steht in der Ostkrypta des Domes eine historische kleine Orgel, ein seltenes 
Beispiel italienischer Orgelbaukunst aus dem 19. Jahrhundert. Sie wurde vermutlich um 
1810 von Pasquale Palmieri erbaut und ist in der typischen Art neapolitanischer Orgeln 
angelegt, wie sie über etwa 300 Jahre relativ unver-
ändert gebaut worden sind. Sie hat sieben Register 
auf einem Manual mit kurzer Oktave, darunter die 
typisch italienische „Voce umana“, eine Prinzipal-
schwebung, sowie die beiden Effektregister „Usig-
nolo“ (Nachtigall) und „Cornamusa“ (ein einzelner, 
kräftiger Zungenton). Die rekonstruierte Pedalklavia-
tur ist angehängt und umfasst neun Tasten. 

Das rein mechanische Schleifladen-Instrument ist 
einschließlich des Pfeifenwerks nahezu vollständig 
in seinem historischen Bestand erhalten und wurde 
von Giorgio Carrara (Rumo/Trentino) 2015 vorbild-
lich restauriert. Die vorgefundene wohltemperierte 
Stimmung (Valotti) wurde beibehalten. Durch eine 
großzügige Spende von Silvia Jacobs konnte das In-
strument, das sich zuvor in Privatbesitz befand und 
in St. Anastasia in Verona aufgestellt war, für den 
Bremer Dom erworben werden.  

Über den Orgelbauer ist nur bekannt, dass er in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
in Neapel gewirkt hat. Lediglich fünf Orgeln sind nachweisbar von ihm erbaut. Außer 
dem hier im Dom aufgestellten Instrument hat sich nur noch ein weiteres in Mailand 
bis heute erhalten. 

Der Prospekt der Orgel korrespondiert mit den Bögen des frühsalischen Raumes. Wie 
in vielen romanischen Kirchen wurde die Orgel links vom Altar seitlich aufgestellt. Sie 
symbolisiert so die Verbindung von Theologie und Kirchenmusik. Das Instrument wurde 
am 7. September 2023 in einem Festkonzert eingeweiht. 

 
Bremen (Dom), Kryptaorgel 

Palmieri 1810, I/P/7 
 

Manualwerk CDEFGA-c3   Pedal  CDEFGA-c° 

Principale   8′    angehängt 

Voce umana   8′ ab c1 

Ottava    4′    Nebenregister: 

Flauto in XII     2 2⁄3′ ab g°  Usignolo (5 Pfeifen), Cornamusa (einzelne Zungenpfeife, liegend) 

Decimaquinta  2′    Tiratutti (Sammelzug für das Ripieno) 

Decimanona     1 1⁄3′    Stimmtonhöhe: a1 = 441 Hz, Stimmung nach Valotti-Barca 

Vigesimaseconda  1′    Winddruck: 53 mm WS 

Tremolo        Balgtretanlage 

 

Bremen (Dom): 
Palmieri-Kryptaorgel 1810 

https://de.wikipedia.org/wiki/Ripieno
https://de.wikipedia.org/wiki/Meter_Wassers%C3%A4ule


32 

_______________________________________________________________ 
 
Die Nachrichten von Orgeln in bremischen Gotteshäusern reichen zurück bis in die erste 
Hälfte des 14. Jahrhunderts, obschon die Quellen für diese Zeit noch keine Namen von 
Orgelbauern und Organisten nennen. Erst 1487 wird als Liebfrauen-Organist der Name 
Hermann genannt, dessen Nachfolger 1497 Conrad der Blinde wurde. Ein Tagebuchver-
merk erwähnt 1508 den Namen des Domorganisten Hinrich tom Berge. Als Orgelbauer 
wird wenig später der ortsansässige Johannes Koke (ⴕ1519) erwähnt. 

Für die Zeit nach der Reformation gibt es jedoch konkretere Informationen. Die Kirchen-
väter besannen sich sehr bald auch auf eine Restauration alter Orgeln und den Bau 
neuer Instrumente. Den Anfang machte die Ratskirche „Unser Lieben Frauen“, deren 
Bauherren die beiden niederländischen Orgelbauer Cornelius und Michael Slegel 1561 
mit der Restaurierung ihrer Orgel beauftragten. Auch in St. Stephani entschloss man 
sich bald nach dem Antritt des Organisten Paul Knop (1584) zu einem Orgelneubau. Hier 
wurde ebenfalls ein niederländischer Orgelbauer, Andreas de Mare, herangezogen, der 
aber vor den Unruhen der Freiheitskämpfe gegen die Spanier seine Heimat verlassen 
hatte und in Verden ansässig geworden war. Einige Jahre später siedelte sein Sohn, 
Marten de Mare, mit einem Teil der Werkstatt von Verden nach Bremen über und er-
warb hier das Bürgerrecht. Dort führte er in den Folgejahren auch einige größere Neu-
bauten aus (Orgelrestaurierung in St. Martini 1603, Orgelneubau in St. Ansgarii 1611). 

Bremen besaß um diese Zeit also drei Orgelwerke namhafter niederländischer Orgel-
bauer. Erst Anfang des 17. Jahrhunderts trat der Einfluss niederländischer Orgelbauer 
zugunsten einheimischer Meister zurück: Als erster namhafter Vertreter des aufblühen-
den norddeutschen Orgelbaus wurde 1615 Christian Bockelmann aus Lüneburg für ei-
nen Neubau in der Martinikirche verpflichtet. Wenig später fand der Orgelhauer Johann 
Sieburg (vermutlich aus Göttingen) den Weg nach Bremen und wurde hier ansässig. 
Über ihn wird berichtet, dass er „zwar sein Handwerk verstand, aber im Umgang unver-
träglich“ war. Er begann in Bremen mit kleineren und größeren Reparaturarbeiten und 
erhielt 1634 einen Neubauauftrag für Liebfrauen. Diese 1641 vollendete Orgel blieb für 
ein halbes Jahrhundert die jüngste Orgel in den bremischen Kirchen. Die Gemeinden 
fühlten sich in dieser Zeit zwar noch verpflichtet, das instand zu halten, was man an 
Gemeinschaftsgut besaß, aber darüberhinaus nicht, es zu mehren oder zu erneuern. 

Erst 1693 wurde wieder ein Auftrag für einen Orgelneubau vergeben. Es ist das Ver-
dienst der Domgemeinde, dafür den allseits bekannten Hamburger „Orgelmacher“ Arp 
Schnitger zu gewinnen, der einen Entwurf für eine neue Domorgel vorlegte und den 
Neubau 1698 vollendete. 

Schnitger muss damals in Bremen eine regelrechte Zweigstelle seiner heimatlichen 
Werkstatt unterhalten haben, denn wenige Monate nach Beginn seiner Arbeit im Dom 
übernahm er dazu einen Neubau für St. Stephani und später eine gründliche Restaurie-
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rung der Liebfrauen-Orgel. Gleichzeitig baute er für den Lübecker Dom ein 45-stimmi-
ges neues Werk und war von Bremen aus auch noch für mehrere Kirchen des Olden-
burger Landes tätig. 1707 schließlich erhielt Schnitger den Auftrag einer gründlichen 
Renovierung der Martini-Orgel und 1714 den Umbauauftrag der Ansgarii-Orgel. In 
Schnitgers weit über Norddeutschland hinausgehenden Wirkungsbereich dürfte es um 
1720 keine zweite Stadt gegeben haben, in der die Orgeln aller Kirchen entweder von 
ihm erbaut oder so gründlich restauriert waren, dass sie als von seiner Meisterschaft 
geprägt gelten konnten. Schnitger war zugleich Höhepunkt und Ausklang des norddeut-
schen Orgelbaus und hat keinen Nachfolger, höchstens ein paar Epigonen gefunden. 

In der engeren Orgelkunde denkt man dabei an den Hannoveraner Christian Vater, der 
noch Schnitgers Geselle gewesen war, an den Holsteiner Johann Hinrich Klapmeyer und 
den Altonaer Reiner Caspary, die alle auch in Bremen tätig waren, aber hier kaum nen-
nenswerte Spuren hinterlassen haben. Der Quakenbrücker Orgelbauer Heinrich Wil-
helm Eckmann errichtete 1768 in der neu erbauten Stephanikirche eine Orgel mit ei-
nem kostbaren Rokoko-Schnitzwerk-Prospekt. 

Im 19. Jahrhundert wurden zahlreiche neue Instrumente errichtet, die klanglich dem 
grundtönigen Zeitgeschmack der Romantik entsprachen (z. B. Schulze- und Sauer-Orgel 
im Dom), zu der sich dann nach der Orgelbewegung der 1920er Jahre 1939 die Bach-
Orgel des Domes gesellte. Sie ist wie zahlreiche andere Orgeln der bremischen Kirchen 
nicht unbetroffen geblieben, viele Schäden und Lücken der Kriegseinwirkungen sind in-
zwischen wieder behoben, zahlreiche neue Instrumente wurden errichtet. 

In der Liebfrauenkirche erbaute die 
Werkstatt Schulze (Paulinzella) 1874 
eine neue Orgel. Dabei wurden die 
letzten Bestandteile der alten, haupt-
sächlich von Arp Schnitger stammen-
den Orgel entfernt. Nach mehrfachen 
weiteren Umbauten, die weder klang-
lich noch technisch befriedigend ver-
liefen, baute die Werkstatt Stein-
meyer (Oettingen) 1930 die Orgel neu 
auf und erweiterte sie auf 68 klin-
gende Stimmen, verteilt auf vier Ma-
nuale und Pedal. Dieses Werk ver-
brannte im Krieg völlig. 1953 errich-
tete schließlich die Werkstatt Ott 
(Göttingen) ein völlig neues Werk, das 
bei der Kirchenrenovierung 1959 
noch einmal abgebaut und 1964 in der 
Südwestecke mit 41 Stimmen wieder-
aufgebaut wurde. Bremen (Unser Lieben Frauen): Ott Orgel 1953/1964 
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Die alte St.-Ansgarii-Kirche 
in der Bremer Altstadt 
stürzte nach Bombenan-
griffen 1944 ein und zer-
störte das Orgelwerk von 
1611 des niederländischen 
Orgelbauers Marten de 
Mare. Vor der Zerstörung 
geborgen und deshalb er-
halten geblieben ist der 
Orgelprospekt mit den or-
namentalen und figürlichen 
Schnitzereien, dessen Mit-
telteil aus dem Jahre 1611 
stammt und dessen Far-
bigkeit der ursprünglichen 
Fassung entspricht. 1737 
wurde die Orgel durch Rei-
ner Caspary um zwei Pe-
daltürme ergänzt, deren 
Ornamentschmuck weni-
ger variantenreich ist. Auf 
dem Rückpositiv stehen die Figuren zweier Herolde mit Fanfaren und König David mit 
der Harfe. 1894 erfolgte ein völliger Neubau durch Furtwängler & Hammer, dabei blieb 
der Prospekt erhalten (III/P/51).  

In der 1957 neu erbauten Kirche St. Ansgarii nördlich der Innenstadt im Stadtteil Schwach-
hausen erstellte 1958 die Werkstatt Alfred Führer aus Wilhelmshaven die jetzige Orgel 
mit 61 Stimmen auf vier Manualen und Pedal hinter dem historischen Barockprospekt 
mit mechanischen Schleifladen und Doppel-Registertraktur. Der Einbau des etwa 14 
Meter hohen Prospekts in die neue Kirche war problematisch. Ursprünglich geschaffen 
für einen Standort mit spitz zulaufendem Gewölbe, beansprucht er unter der flachen 
Decke eine enorme Raumhöhe. Als Lösung wurde das Hauptwerk tiefer angebracht als 
vorgesehen und für den mittleren Pfeifenturm eine kleine Kuppel geschaffen. Die klang-
lichen Nachteile dieser Notlösung wurden bei einer umfassenden Orgelrenovierung 
1994 ausgeglichen. 

In den Jahren 1961, 1966 und 1975/76 wurden Änderungen in der ursprünglichen Dis-
position vorgenommen. Weitere Maßnahmen wurden 1994 im Rahmen einer General-
überholung durchgeführt (Dispositionsänderungen, Winddruckerhöhung, Nachintona-
tion, Einbau einer elektronischen Setzeranlage). Alle Arbeiten führte die Erbauerwerk-
statt aus. 2021 wurde das Instrument durch die Berliner Orgelbauwerkstatt Karl Schuke 
saniert, geringfügig umdisponiert und mit einer neuen Setzeranlage ausgestattet. 

 

Bremen (St. Ansgarii): 
Führer-Orgel 1958 hinter historischem Prospekt 1611/1737 

https://de.wikipedia.org/wiki/Marten_de_Mare
https://de.wikipedia.org/wiki/Marten_de_Mare
https://de.wikipedia.org/wiki/Orgelprospekt
https://de.wikipedia.org/wiki/R%C3%BCckpositiv
https://de.wikipedia.org/wiki/Herold
https://de.wikipedia.org/wiki/Naturtrompete
https://de.wikipedia.org/wiki/David
https://de.wikipedia.org/wiki/Harfe
https://de.wikipedia.org/wiki/Disposition_(Orgel)
https://de.wikipedia.org/wiki/Disposition_(Orgel)
https://de.wikipedia.org/wiki/Karl_Schuke_Berliner_Orgelbauwerkstatt
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Textergänzung 2025 

Bremen (Unser Lieben Frauen Kirche) 

Bereits in vorreformatorischer Zeit ist die Existenz einer Orgel in der Liebfrauenkirche 
belegt durch Nennung der Organisten Hermann (1487) und Conrad der Blinde (1497). 
In nachreformatorischer Zeit ist das älteste konkret nachweisbare Instrument die ehe-
malige Orgel des „Schwarzen Klosters“, die von Cornelius und Michel Slegel aus Zwolle 
1561 in Unser Lieben Frauen aufgestellt wurde. Als um die Wende zum 17. Jahrhundert 
der Orgelbau in Norddeutschland zu großer Blüte gelangte, erhielten zuerst die Bremer 
Stadtkirchen St. Stephani (1587), St. Ansgarii (1611) und St. Martini (1619) neue Orgeln. 
1634 entschloss man sich auch in der Ratskirche U. L. Frauen zu einem repräsentativen 
Neubau. Hiermit wurde der aus Göttingen stammende Johann Sieburg beauftragt, der 
sich in Bremen niedergelassen hatte und hier bereits einige Reparaturen ausgeführt 
hatte. Mit dem relativ großen Neubau für U. L. Frauen hatte Sieburg jedoch unerwar-
tete Schwierigkeiten. Die Bauzeit zog sich über sieben Jahre hin. Bei der Abnahme der 
Orgel 1641 stellten die beiden Hamburger Organisten Jakob Praetorius und Heinrich 
Scheidemann viele bauliche und klangliche Mängel fest. Das Protokoll enthält auch Kri-
tik am Stimmungssystem (Temperatur) der Orgel. 

Die Neubauten der großen Orgeln im St.-Petri-Dom und in St. Stephani 1695-1698 durch 
Arp Schnitger machten so großen Eindruck, dass auch die Bauherren der übrigen Bre-
mer Stadtkirchen in den folgenden Jahren ihre Orgeln durch Schnitger erweitern ließen. 
Den Anfang machte Unser Lieben Frauen in den Jahren 1698-1700. Schnitger erweiterte 
die Sieburg-Orgel auf drei Manuale und 40 Register.  

In den Jahren 1826-1828 wurden fast zeitgleich die Barockorgeln im St. Petri-Dom und 
in U. L. Frauen durch Otto Biesterfeld dem veränderten Zeitgeschmack angepasst. 1849 
war wiederum der Neubau einer großen Domorgel durch Johann Friedrich Schulze aus 
Paulinzella der Auslöser zur Erneuerung sämtlicher Orgeln in den alten Bremer Stadt-
kirchen. Nach und nach wurden in den folgenden Jahrzehnten die Barockorgeln durch 
romantische bzw. spätromantische Orgeln ersetzt, zuletzt 1907 in der St. Stephanikir-
che. In Unser Lieben Frauen errichtete die Werkstatt Johann Friedrich Schulze Söhne 
(Paulinzella) einen Neubau mit 40 Registern auf drei Manualen und Pedal. Im Zuge der 
durchgreifenden Neugestaltung der Kirche 1897 mit einer neugotischen Innenausstat-
tung baute die Werkstatt Furtwängler & Hammer (Hannover) eine neue Orgel, bei der 
das Pfeifenmaterial der Schulze-Orgel wiederverwendet wurde. 1930 wurde diese Or-
gel von Georg Friedrich Steinmeyer (Oettingen) erheblich erweitert und hatte mit 68 
Registern auf vier Manualen und Pedal eine beträchtliche Größe. 1944 wurde sie beim 
Kirchenbrand nach einem Luftangriff zerstört. 

Heiligabend 1947 war die Kirche provisorisch soweit wieder hergestellt, dass der erste 
Gottesdienst gefeiert werden konnte. Als eines der ersten weiteren Bauvorhaben wurde, 
noch vor dem Wiederaufbau des Turmhelms, eine neue Orgel geplant. Dies war der 
erste große Orgelneubau in Bremen nach dem Zweiten Weltkrieg. Kantor Harald Wolff 
legte in Zusammenarbeit mit Christhard Mahrenholz (Hannover) verschiedene Disposi-
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tionsentwürfe vor, darunter auch mehrere Varianten, die an die Größe der verloren 
gegangenen Orgel anknüpften mit vier Manualen, bis zu 56 Registern und 32’-Pedal. 
Realisieren ließ sich aber nur eine kleinere Lösung mit drei Manualen und 39 Registern. 
Vorschläge wurden eingereicht von den Firmen Emil Hammer (Hannover), Emanuel 
Kemper (Lübeck), Georg Friedrich Steinmeyer (Oettingen) und Paul Ott (Göttingen). Die 
Wahl fiel schließlich auf Paul Ott, der den Auftrag 1953 ausführte. Die neue Orgel stand 
an der Westwand des Mittelschiffs vor dem damals noch zugemauerten Turmjoch.  

Die Neugestaltung des Kirchenraumes ab 1959 bezog auch die erst wenige Jahre zuvor 
errichtete Orgel mit ein. Um das Rosettenfenster sichtbar zu machen, wurde die Trenn-
wand zwischen Mittelschiff und Turmjoch abgebrochen, vor der bis jetzt die Orgel 
stand. Der neue Standort der Orgel war hart umstritten. Architekt, Kantor und Ge-
meinde einigten sich schließlich auf die Westwand des südlichen Seitenschiffes. In ei-
nem neuen Gehäuse wurde die Orgel 1964 dort aufgestellt. Bei dieser Gelegenheit er-
hielt die Orgel u. a. ein zusätzliches Register im Hauptwerk und neue Prospektpfeifen 
aus Zinn. Aus klanglichen Gründen wurde in den folgenden Jahrzehnten mehrfach über 
eine Veränderung der Orgel nachgedacht, bis 1984 die Firma Karl Schuke (Berlin) mit 
einer Generalüberholung beauftragt wurde. Hierbei wurden zwei Register im Haupt-
werk ausgetauscht, mehrere Zungenregister grundlegend überarbeitet, die Traktur aus-
gebessert und die Orgel auf leicht erhöhtem Winddruck neu intoniert und gestimmt. 

 

Bremen (Unser Lieben Frauen Kirche) 

Ott 1953/1964, Schuke 1984, III/P/40 
 
Rückpositiv (I) C-f3   Hauptwerk (II) C-f3    Brustwerk (III) C-f3   Pedal C-f1 

Holzpfeife  8'    Quintadena  16'    Gedackt   8'   Principal  16'  

Quintadena   8'    Principal    8'    Principal  4'   Subbass   16'  

Principal   4'    Hohlflöte    8'    Blockflöte   4'   Octave     8'  

Rohrflöte   4'    Octave      4'    Gemshorn   2'   Gedacktpommer   8'  

Sesquialtera 2f 22/3' 
1)  Spitzflöte    4'    Terz      13/5'   Octave     4'  

Waldflöte   2'    Nasat        22/3' 
4)  Quinte      11/3'   Holzflöte    4'  

Octave    1' 2)  Octave      2'    Cymbel 3-4f    Nachthorn    2'  

Scharf 4-5f     Mixtur 6-8f     Vox humana  8'   Rauschpfeife 2f  

Dulzian    8' 3)  Trompete  16' 5)  Tremulant     Mixtur 10f  

Tremulant      Span. Trompete   8' 6)        Posaune   16'  

Cymbelstern     Trompete    4'          Trompete    8'  

                    Schallmey    4'  

 

Koppeln: I/II, III/II, I/Ped, II/Ped (mechanisch, als Tritte) 

Mechanische Spiel- und Registertraktur, Schleifladen 

Gleichstufige Stimmung, a1 = 440 Hz 

 

1) 1984, anstelle von Nasat 22/3' (1953), der ins II. Manual umgestellt wurde. 

2) 1984, anstelle von Octave 2' (1953). 

3) 1984, anstelle von Dulcian 16' (1953). 

4) 1984 vom I. ins II. Manual versetzt, anstelle von Rauschquinte II (1953). 

5) 1984, anstelle von Trompete 8' (1953). 

6) 1984, horizontal im Prospekt. 
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Bremen (St. Ansgarii-Kirche) 

Führer 1958/1966/1976/1994, Schuke 2021, Gehäuse 1611/1737, IV/P/61 
 
Hauptwerk (II) C-g3 

Praestant  16' 1958: Prinzipal 16', 1994 umbenannt 

Praestant    8' 1958: Prinzipal 8', 1994 umbenannt 

Gambe     8' Schuke 2021, anstelle von Gemshorn 8' (1958) 

Rohrflöte    8'  

Principal    4'  

Hohlflöte    4'  

Quinte       22/3'  

Prinzipal    2' 1966, anstelle von Flachflöte 2' (1958) 

Kornett 5f    8' ab f0, 1994, anstelle von Cornett 3f 22/3' (1958) 

Mixtur 7f    2' 1966 Reduzierung auf sieben Chöre 

Terzzimbel 3f 1/6' 1976, mit weiten Mensuren, anstelle einer 1961 hinzugefügten Terzzimbel 3f mit engen Mensuren 

Trompete  16' 1961, anstelle von Trompete 4' (1958) 

Trompete    8'  
 
Rückpositiv (I) C-g3   

Praestant    8' 1958: Prinzipal 8', 1994 umbenannt 

Gedackt     8' 

Quintatön    8' 1958: Quintade 8', 1994 umbenannt 

Praestant    4' 1958: Prinzipal 4', 1994 umbenannt 

Rohrflöte    4' 

Principal    2' 

Waldflöte    2' 

Tertian 2f 13/5' + 11/3' 

Glöckleinton    1' 

Scharff 4f    1' 1958: Scharff 4f 11/3' 

Dulcian    16'  

Krummhorn    8'  

Schalmey    8' 1994, anstelle von Singend Regal 4' (1958) 

Tremulant 
 
Schwellwerk (III) C-g3 

Pommer   16'  

Ital. Prinzipal   8'  

Salicional    8' Schuke 2021, anstelle von Dulzflöte 8' (1958) 

Vox coelestis   8' Schuke 2021, anstelle von Gemshorn-Schwebung 8' (1958) 

Principal    4' 1958: Prinzipal 4', 1994 umbenannt 

Flute douce    2' 1958: Offenflöte 2', 1994 umbenannt 

Quinte       11/3' 

Mixtur 5f    2'  

Fagott   16' 

Trompete    8' 1958: Französische Trompete 8', 1994 umbenannt 

Oboe     8' 1994, anstelle von Zimbel 3f 1/3' (1958) 

Clairon     4' 

 

Kronpositiv (IV) C-g3 

Gedackt     8'  

Blockflöte    4'  

Nasard       22/3'  

Principal    2' 1958: Prinzipal 2', 1994 umbenannt 

Nachthornterz    13/5'  

Scharff 4f       11/3'  

Vox humana    8'  

Tremulant  
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Pedal C-f1 

Praestant  16' 1958: Prinzipal 16', 1994 umbenannt 

Subbass   16'  

Zartbass   16'  

Quinte      102/3' 1994, anstelle von Jauchzend Pfeife 2f 11/3' + 1' (1958) 

Principal    8'  

Gedackt     8' 1958: Gedacktbass 8', 1994 umbenannt 

Choralbass    4'  

Gemshorn    4'  

Nachthorn    2'  

Mixtur 3f    2' 1994, anstelle von Rauschwerk 4f 22/3' (1958) 

Mixtur 5f      22/3' 1994, anstelle von Mixtur 7f 4' (1958) 

Posaune   32'  

Posaune   16'  

Bombarde    8'  

Hohe Trompete   4'  

Cornett     2' 1958: Singend Cornett 2', 1994 umbenannt 

 

 

Koppeln (mechanisch, als Pistons): I/II, III/II, IV/II, I/Ped, II/Ped, III/Ped 

Setzeranlage; Sequenzer vor und zurück 

Zimbelstern mit acht Schellen 

Schwelltritt für III. Manual 

 

Mechanische Spieltraktur; mechanisch-elektrische Registertraktur 

Schleifladen 

Gleichstufige Stimmung 

 

Gehäuse:  

Marten de Mare (1611, Mittelteil und Rückpositiv) und Rainer Caspary (1737, seitliche Pedaltürme) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Bremen (St. Ansgarii): Orgelspieltisch 
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Bremen (Konzerthaus „Glocke“) 

Die „Glocke“ ist ein Konzerthaus auf der Domsheide in der Bremer Innenstadt direkt 
neben dem Dom. Das Gebäude steht seit 1973 unter Bremer Denkmalschutz. Im 15. 
Jahrhundert wurde ein turmartiges Gebäude an der Südseite des Doms, das durch einen 
Gang mit ihm verbunden war, Kapitelhaus oder wegen seiner Form auch „Glocke“ ge-
nannt. Es gehörte zum Domkapitel Bremen, wurde für dessen Beratungen genutzt und 
nach 1648 auch für Hofgerichtsverhandlungen. Das achteckige Gebäude, ein Oktogon 
mit einem Kegeldach und Fachwerkmauern auf einem runden Fundament aus Backstei-
nen, ist seit dem 18. Jahrhundert bekannt. Der 1737 nach Plänen des Dom-Intendanten 
und Baumeisters Caspar Friedrich Renner entstandene Neubau war ebenfalls achteckig 
und wurde, als er 1803 mit dem Dom bremisch wurde, als Hauptschule (damals die Ge-
lehrtenschule), für Gerichts- und Deputationssitzungen sowie zur Verwahrung von 
Akten genutzt. 1857 ging das Gebäude in den Besitz des Künstlervereins über, in dem 
fast alle Persönlichkeiten des künstlerischen und wissenschaftlichen Lebens der Stadt 
Mitglieder waren. Nach einem Umbau durch den Architekten Heinrich Müller diente 
das Gebäude als Vereinslokal und für Feste und Jubiläen. 

Am 26. Januar 1915 wurde das Haus Opfer eines Großfeuers. 1919 wurde ein Architek-
tenwettbewerb für den Neubau ausgerichtet, bei dem der Bremer Architekt Heinz 
Stoffregen einen der insgesamt sechs Ersten Preise gewann. Sein Entwurf sah unter an-
derem den Erhalt des gotischen Kreuzgangs vor, der bei dem Brand erhalten geblieben 
war, wurde jedoch nicht umgesetzt. Die Ruine wurde 1925 abgetragen, dabei wurde 
auch der Kreuzgang zerstört.  

Die neue „Glocke“ – erbaut 1926 bis 1928 nach 
Entwurf des Bremer Architekten Walter Görig 
mit Konzertsälen und einem Restaurant – über-
nahm den alten Grundriss und erhielt an der 
Domsheide einen großen Treppengiebel. Seit der 
Einweihung heißt das Gebäude „Die Glocke“. 
Nach Beseitigung der Schäden aus dem Zweiten 
Weltkrieg wurde die „Glocke“ bis 1949 von den 
Besatzungstruppen für Klubräume genutzt. 
1995/1997 erfolgte eine gründliche Sanierung. 
Wegen ihrer hervorragenden Akustik hat die 
„Glocke“ den Ruf eines erstklassigen Konzert-
hauses. Herbert von Karajan zählte die „Glocke“ 
zu den drei besten Konzertsälen Europas. 

Säle und Foyer sind im Stil des Art déco gestal-
tet. Der Große Saal mit einem Rang hat 1.400 
Plätze; der Kleine Saal hat 391 Plätze. Säle und 

Foyer stehen für Konzerte, Liederabende, Lesungen, kleinere Kongresse Vorträge, Ban-
kette und andere Veranstaltungen bereit. 

Bremen: Konzerthaus „Die Glocke“ 

https://de.wikipedia.org/wiki/Konzerthaus
https://de.wikipedia.org/wiki/Domsheide
https://de.wikipedia.org/wiki/Bremen
https://de.wikipedia.org/wiki/Bremer_Dom
https://de.wikipedia.org/wiki/Bremer_Denkmale
https://de.wikipedia.org/wiki/Domkapitel_Bremen
https://de.wikipedia.org/wiki/Hofgericht
https://de.wikipedia.org/wiki/Kegeldach
https://de.wikipedia.org/wiki/Fachwerkhaus
https://de.wikipedia.org/wiki/Caspar_Friedrich_Renner
https://de.wikipedia.org/wiki/Deputationen_(Bremen)
https://de.wikipedia.org/wiki/K%C3%BCnstlerverein_in_Bremen
https://de.wikipedia.org/wiki/Heinrich_M%C3%BCller_(Architekt,_1819)
https://de.wikipedia.org/wiki/Architektenwettbewerb
https://de.wikipedia.org/wiki/Architektenwettbewerb
https://de.wikipedia.org/wiki/Architekt
https://de.wikipedia.org/wiki/Heinz_Stoffregen
https://de.wikipedia.org/wiki/Heinz_Stoffregen
https://de.wikipedia.org/wiki/Kreuzgang
https://de.wikipedia.org/wiki/Walter_G%C3%B6rig
https://de.wikipedia.org/wiki/Staffelgiebel
https://de.wikipedia.org/wiki/Zweiter_Weltkrieg
https://de.wikipedia.org/wiki/Zweiter_Weltkrieg
https://de.wikipedia.org/wiki/Besatzungszone
https://de.wikipedia.org/wiki/Herbert_von_Karajan
https://de.wikipedia.org/wiki/Art_d%C3%A9co
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Die Orgel 

Die erste Orgel im Konzertsaal wurde 1893/94 von der Werkstatt Eberhard Friedrich 
Walcker (Ludwigsburg) erbaut. Das Instrument hatte 40 Register auf drei Manualen und 
Pedal (mechanische Kegelladen). Bei einem Brand wurde es 1915 vernichtet.  

Die heutige Orgel in der „Glo-
cke“ wurde 1928 von der Werk-
statt Wilhelm Sauer (Frank-
furt/Oder) erbaut. Das Instru-
ment hat 76 Register auf vier 
Manualen und Pedal (pneuma-
tische Taschenladen). Die Trak-
turen sind elektropneumatisch.  

Kurz nach der Einweihung des 
Saals erstellte der Domorganist 
Prof. Eduard Nößler ein Gutach-
ten zum neuen Instrument, in dem 
es u. a. heißt: 

„Die Firma Wilhelm Sauer hat ein Werk geschaffen, das unter Berücksichtigung der heu-
tigen hohen Forderungen im Orgelbau technisch und klanglich als vollendet gelungen 
bezeichnet werden kann. [...] Die Schönheit dieses Werkes und der Adel seines Klanges 
beruhen in dem inneren Reichtum feiner und feinster Klangdetails und in der Anpassung 
der Intonation sämtlicher Stimmen an den feinen, empfindlichen, akustisch wundervol-
len Raum des großen Glockensaales“. 

Den Zweiten Weltkrieg überstand die Orgel 
fast unbeschadet. Da die „Glocke“ aber als 
einer der wenigen unversehrten Säle für 
Veranstaltungen verschiedenster Ausrich-
tungen umfangreich genutzt wurde, litt das 
Haus in seiner Substanz erheblich, und auch 
die Orgel wurde zunehmend unspielbar. Im 
Zuge einer Wiederspielbarmachung durch 
die Berliner Orgelbauwerkstatt Karl Schuke 
in den Jahren 1981-83 wurde der Spieltisch, 
der bis dahin auf der vorderen Bühne hydraulisch versenkbar war, unter die Orgel ver-
setzt. Als die „Glocke“ 1995-97 renoviert wurde, war das Instrument für die Belastun-
gen während der Arbeiten durch mangelnde Luftzirkulation und unkalkulierbar eindrin-
genden Feinstaub anfälliger als erwartet – und verstummte daher nach der Wiederer-
öffnung des Hauses. In den Jahren 2005-08 erfolgte dann eine zweite umfangreiche 
Restaurierung durch die Orgelwerkstatt Christian Scheffler aus Sieversdorf bei Frank-
furt/Oder. Da seit der Einweihung im Jahr 1928 kaum bauliche oder konzeptionelle Ver-
änderungen an dem Instrument vorgenommen worden sind, erklingt die Orgel jetzt 

Bremen (Konzerthaus „Glocke“): Großer Saal 

Bremen (Konzerthaus „Glocke“): Sauer-Orgel 

https://de.wikipedia.org/wiki/Orgel
https://de.wikipedia.org/wiki/Eberhard_Friedrich_Walcker
https://de.wikipedia.org/wiki/Eberhard_Friedrich_Walcker
https://de.wikipedia.org/wiki/Register_(Orgel)
https://de.wikipedia.org/wiki/Manual_(Musik)
https://de.wikipedia.org/wiki/Traktur
https://de.wikipedia.org/wiki/Traktur
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nahezu wieder im Originalzustand. Damit ist sie heute als eine der wenigen erhaltenen 
Konzertorgeln aus der Zwischenkriegszeit ein erstklassiges Denkmal der Orgelbaukunst 
der 1920er Jahre. Mit seinen mehr als 6.000 Pfeifen ist das Instrument bis heute nach 
der Hauptorgel des Doms (ebenfalls aus der Werkstatt W. Sauer) die zweitgrößte Orgel 
der Hansestadt. 
 

Bremen (Konzerthaus Glocke) 

Sauer 1928, IV/P/76 
 
I. Manual C-a3    II. Manual C- a3   III. Manual C-a3   IV. Manual C- a3  

(Hauptwerk)    (Schwellwerk)   (Schwellwerk)   (Echowerk) 

Principal  16'  Nachthorn  16'  Lieblich Gedackt 16'  Bordun     8' 

Principal    8'  Principal    8'  Geigenprincipal   8'  Dulciana    8' 

Viola di Gamba   8'  Rohrflöte    8'  Nachthorn    8'  Unda maris    8' 

Flûte harmonique   8'  Quintatön    8'  Konzertflöte    8'  Principal    4' 

Gedackt     8'  Salicional    8'  Quintatön    8'  Quintatön    4' 

Gemshorn    8'  Lieblich Gedackt   8'  Viola     8'  Vox humana    8' 

Oktave     4'  Praestant    4'  Spitzflöte    8'  Tremulant 

Rohrflöte    4'  Blockflöte    4'  Aeoline     8'   

Dolcett     4'  Schwiegel    2'  Vox coelestis   8'  Pedal  C-f1 

Flachflöte    2'  Sesquialter 2f   Principal    4'  Untersatz  32' 

Rauschquinte 2f   Scharf 3-5f    Violine     4'  Principalbass 16' 

Cornett 1-5f    Cymbel 3f    Nachthorn    4'  Subbass   16' 

Mixtur 5f    Rankett   16'  Zartquinte    2 2/3'  Lieblich Gedackt 16' 

Trompete    8'  Krummhorn    8'  Flautino     2'  Oktavbass    8' 

Singend Regal   4'  Terz     1 3/5'  Violoncello    8' 

            Septime     1 1/7'  Bassflöte    8' 

Koppeln:          Sifflöte     1'  Choralbass    4' 

II/I, III/I, IV/I, III/II, IV/III      Cornett 3-4f    Nachthorn    4' 

Super III/I, Sub III/I, Super III/II, Sub III/II   Mixtur 6-7f    Nachthorn    2' 

Super IV, Sub IV         Basson   16'  Rauschpfeife 4f 

I/Ped, II/Ped, III/Ped, IV/Ped, Ped-Super   Trompette harm.   8'  Mixtur 6f 

Tuttikoppel          Oboe     8'  Sordun   32' 

4 freie Kombinationen, HR an/ab, Tutti    Clairon     4'  Posaune   16' 

3 freie Pedalumschaltungen II-IV     Tremulant    Rankett   16' 

Crescendo-Walze; Walze ab            Basstuba    8' 

Rohrwerke ab, 16' ab, Pedal ab, Pedalkoppeln ab       Horn     4' 

Elektropneumatische Taschenladen           Singend Cornett   2' 
 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 

Bremen (Konzerthaus „Glocke“): Spieltisch der Sauer-Orgel 
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Die heitere Orgel 
 

Allerorts liest man von Orgelweihen. Die Lokalpresse kommt da nicht selten in größte Bedrängnis, und 
man kann dann die interessantesten Berichte lesen. Selbst da, wo Fachleute Artikel schreiben, soll es 
vorkommen, dass der Rotstift des Lokalredakteurs Berichte auf interessante Weise verbessert. 

 

Die neue Orgel von Oberebenholz kommt aus einem Schleifladen. Orgelbauer 

Tobias Kernspalte schuf ein gediegenes Orgelwerk, das noch nach Jahrhunderten 
seinen Meister loben wird. Betrachtet man aus dem Kirchenschiff das gelungene 
Konspekt, so fallen einem sofort die japanischen Trompeten ins Gesicht. Mit beson-

derem Interesse stiegen wir die schmale Spindeltreppe empor, um das Gunstwerk 
aus der Nähe zu betrachten. Eingelassen ins Unterteil fügt sich der Spültisch als 

heimeliges Etwas in die Gesamtkonzeption. Die drei übereinander liegenden 
Manualien, so nennt der Fachmann bei der Orgel die Klappratur, sind mit braunem 
Grenadierholz belegt, was ausnehmend apart aussieht. Genau wir früher hat die 

Orgel eine mechanische Fraktur, die es dem Organisten ermöglicht, den Wind in 
allen Nuancen zu beeinflussen. Und dann die Pfeifen! Echt englisches Probezink, 
Makkaroni- und Gubanholz sind die Materialien. 

Was aber besonders in Staunen versetzt, ist die Tatsache, dass das Werk in seinen 
Innereien dreitausend Pfeifen blasen lässt. Die größte davon hat eine Länge von fünf 

Metern, und die kleinste kann man getrost in die Hosentasche stecken. 

Bei der Einweichung der Orgel am vergangenen Sonntag war man aufs höchste er-
staunt, was der berühmte Orgelkünstler Amadeus Rauschpfeifle alles aus der Orgel 

herausholte. Er begann mit einer Fuge von Bach. Eine Melodie verschlingt dabei die 
andere, bis die aufbrausenden Akkordmassen auf die ahnungslosen Zuhörer hernie-

derstürzten. Nur ein großer Könner kann so in den Tasten herumwühlen, wobei 
alles seine Ordnung hat. Sehr abwechslungsreich gestaltete dann der Künstler die 
Variationen „Ei, du kleiner Ritter“ von Samuel Schrein. Hier war die Gelegenheit, 

die vielen zarten Stimmen, wie das dezent spuckende Holzgehackt, die fröhlich 
pfeifende Sitzflöte oder die runde Kohlflöte zu bewundern. 

Der Höhepunkt des Abends war aber die geniale Improvision des Orgelmeisters 

Rauschpfeifle über „Wachet auf!“ Wer es noch nicht war, der wachte jetzt auf, 
wurde hellwach. In der Ferne erscholl das Thema „Wachet auf“, in der Nähe kam 

es wieder, es erklang in allen Lagen. Der Orgelspieler benutzte den interessanten 
Effekt der neuen Orgel und spielte einmal auf dem Positiv, dann wieder auf dem 
Negativ. So entfaltete er einen nie gekannten Jubel, bis schließlich die gesamte 

Gemeinde in die Orgel einfiel und rief: „Wachet auf!“ 

Beglückend war übrigens, dass die Orgelweihe inmitten des Heinrich-Schütz-Festes 

stattfand. Leider wurden hierbei von den „Vereinigten Kirchenchören“ so viele 
Böcke geschossen, dass um ein Haar aus dem Schützfest ein Schützenfest geworden 
wäre. Dieses einmalige Erlebnis wird noch lange in Erinnerung bleiben. Möge die 

gelungene Orgel noch lange Jahre tönen und mehrere Generatoren in Staunen ver-
setzen! 
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Wahre Geschichten vom Orgelbauen 

 
Auf einem Zettel in einer historischen     Im Prospekt einer anderen Denkmal- 
Orgel, die vor geraumer Zeit eine     orgel fand sich die versteckte 
rekonstruierte hochliegende Mixtur    Inschrift: 
erhielt, stand: 
              O Orgel, wie bist du so schön 

Der Orgelbauer, der diese Mixtur    von außen anzusehn. 

einbaute, hat nie den Versuch      Doch wer hintenrum schaffen muss, 

unternommen, dieselbe zu stimmen.    für den ist es kein Genuss. 
 

                         
 

In der Marienkirche zu Rostock findet sich eine Orgelpfeife als Opferstock 
für die Orgelrenovierung mit der folgenden Inschrift: 
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Man erinnere sich an die „heiteren Seiten“ des letzten Begleitheftes (Altenberg): Dort 
fand sich ein nicht unbedingt ernstgemeinter Aufsatz „Vom Umgang mit Orgeln“. Wie er-
staunt war der Chronist, als er nun die folgende Anweisung zur Bedienung eines Orgel-
motors an einer nicht näher zu nennenden süddeutschen Orgel aufspürte (absolut wahr!): 
 

 

 

 
 
 

Kommentar: 
„Wer Befehle gern ausführt, entrinnt dem bittersten Teil des Dienens.“ 

(Seneca, um 55 v. Chr.)
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Berne (St. Aegidius) 
______________________________________________________________________ 
 
Claude Gervaise (1525-1583):   Renaissancetanz-Suite 

Nikolaus Bruhns (1665-1697):   Praeludium und Fuge in e-Moll 

Hans-Joachim Lange (20. Jh.):   Choralvorspiel „Wachet auf“ 

Flor Peeters (*1903):     Drei Choralbearbeitungen 

          Fantasie in A 

 
An der Orgel: Hans Uwe Hielscher 
 
 
 
 

Osterholz-Scharmbeck (St. Willehadi) 
______________________________________________________________________ 
 
Die Orgel wird von Fokko Schipper, Kantor an St. Willehadi, vorgestellt. 

(Programm wird angesagt) 

 
 
 
 

Bremen (St. Martini) 
______________________________________________________________________ 
 
Peter Hasse d. Ä. (1575-1640):   Praeambulum in F-Dur 

Heinrich Scheidemann (1596-1663): Echo-Fantasie in G-Dur 

Dietrich Buxtehude (1637-1707):  Christ unser Herr zum Jordan kam 

Johann Nikolaus Hanff (1630-1706): Wär Gott nicht mit uns 

Thomas Arne (1710-1778):    Gavotte in B-Dur 

Vincent Lübeck (1654-1740):   Praeludium und Fuge in G-Dur 

 

An der Orgel: Michael Eckerle 
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Bremen (Dom) 
______________________________________________________________________ 
 

Silbermann-Positiv (West-Krypta) 

Johann Pachelbel (1653-1706):   Partita „Herzlich tut mich verlangen“ 

 

 

Bach-Orgel (Nordschiff) 

Johann Sebastian Bach (1685-1750): Vier Choralbearbeitungen: 

          Wer nur den lieben Gott lässt walten 
          Liebster Jesu, wir sind hier 
          Ich ruf zu dir, Herr Jesu Christ 
          Herr Jesu Christ, dich zu uns wend 
 

          Concerto in G-Dur (Allegro - Grave - Presto) 

 

An der Bach-Orgel: Michael Eckerle 

 

 

Sauer-Orgel (Westempore) 

Hans Uwe Hielscher (*1945):   Fanfares 

          MISSA BREVIS für vier Solostimmen und Orgel 
          - Kyrie (Sopran) 
          - Gloria (Alt) 
          - Credo (Tenor) 
          - Sanctus/Benedictus (Bass) 
          - Agnus Dei (Sopran-Alt-Tenor-Bass) 
 

Alexandre Guilmant (1837-1911):  Choral „Was Gott tut, das ist wohlgetan“ op. 93 

Franz Liszt (1811-1886):    Variationen „Weinen, Klagen“ 

 
Susanne Hille, Sopran 
Gerda Wartenberg, Alt 
Wilfried Kastrup, Tenor 
Heinz Lindemann, Bass 

Hans Uwe Hielscher, Orgel 
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______________________________________________________________________ 

  1  OSTFRIESLAND        28.-29. September 1974 
Rysum – Pilsum – Eilsum – Marienhafe – Osteel – Engerhafe – Aurich – Arle – Dornum – Nesse – Norden  

  2  PADERBORNER LAND  8. März 1975 
Neuenheerse – Gehrden – Höxter – Marienmünster 

  3  BONN/MOSEL/EIFEL        27.-28. September 1975 
Bonn – Karden – Burg Eltz – Münstermaifeld – Abtei Maria-Laach 

  4  SAUERLAND  13. März 1976
Marienfeld – Ostönnen – Oelinghausen – Reiste – Meschede 

  5  HOLLAND        25.-26. September 1976 
Utrecht – Alkmaar – Zandvoort – Haarlem

  6 LIPPE  12. Februar 1977
Bergkirchen – Lemgo – Detmold 

  7 ELSASS        22.-25. September 1977 
Ottmarsheim – Ste-Croix-en-Plaine – Eguisheim – Thann – Lautenbach – Murbach – Guebwiller – 
Soultz – Ebersmunster – Sélestat – Riquewihr – Turckheim – Wihr-au-Val –  Gunsbach –  
Niedermorschwihr – Ammerschwihr 

  8 PARIS    10.-13. März 1978 
Meudon – Sainte-Chapelle – Ste-Clotilde – St-Nicolas-des-Champs – St-Sulpice – St-Gervais – 
Notre-Dame 

  9 OBERWESER  23. September 1978
Borgentreich – Hannoversch-Münden – Lippoldsberg – Corvey 

10 HAMBURG/ALTES LAND       20.-22. April 1979 
Cappel – Altenbruch – Otterndorf – Cadenberge – Neuenfelde – Steinkirchen –  Stade – Hamburg 
St. Marien – Hamburg St. Jakobi – Hamburg St. Michaelis  

11 OBERSCHWABEN           4.-7. Oktober 1979 
Ottobeuren – Maria-Steinbach – Weingarten – Rot an der Rot –  Obermarchtal – Blaubeuren – 
Ulmer Münster 

12  HESSEN-NASSAU       11.-13. April 1980 
Abtei Marienstatt – Gemünden – Altenberg – Diedenbergen – Limburg – Rüdesheim  – 
Kloster Eberbach – Kiedrich – Wiesbaden 

13  MÜNSTERLAND  20. September 1980
Telgte – Gerleve – Cappenberg – Ennigerloh 

14 LÜBECK 24.-26. April 1981 
Lübeck – Ratzeburg – Lüneburg 

15 WÜRZBURG      23.-25. Oktober 1981 
Würzburg  – Rothenburg ob der Tauber – Ingolstadt – Neresheim – Nördlingen –  Schwäbisch-Hall 

16 ALTENBERG-DORTMUND 27. März 1982 
Altenberg – Dortmund 

17 BREMEN       25.-26. September 1982 
Berne – Osterholz-Scharmbeck – Bremen (St. Martini und Dom) 
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Teilnehmerliste 
 

1. Biermann Lübbecke 

2. Blankenstein Bielefeld 

3. Bollmeier Bielefeld 

4. Bonk  Bielefeld 

5. Brach  Bielefeld 

6. Brück  Essen 

7. Buddeberg Bielefeld 

8. Büsing  Bielefeld 

9. Busch  Bielefeld 

10. Butting  Wittingen 

11. Dietrich  Bielefeld 

12. Dinter  Wiedenbrück 

13. Dinter  Wiedenbrück 

14. Eckardt  Bielefeld 

15. Eckardt  Bielefeld 

16. Eckerle  Pforzheim 

17. Eckerle  Pforzheim 

18. Eckerle  Pforzheim 

19. Elbrächter Bielefeld 

20. Elges  Bielefeld 

21. Frenz  Gütersloh 

22. Fullert  Werther 

23. Funke  Bielefeld 

24. Germersheim  Dortmund 

25. Gerndt  Bielefeld 

26. Gerndt  Bielefeld 

27. Gnilka  Bielefeld 

28. Gnilka  Bielefeld 

29. Großpietsch Herdecke 

30. Grudda  Bremen 

31. Haase  Bielefeld 

32. Hansen  Bielefeld 

33. Hansen  Braunschweig 

34. Hartleif  Bielefeld 

35. Haupt  Lübbecke 

36. Haupt  Lübbecke 

37. Hebestreit Gütersloh 

38. Hebestreit Gütersloh 

39. Hebestreit Gütersloh 

40. Hecht  Clausthal 

41. Hecht  Clausthal 

42. Hielscher Bielefeld 

43. Hielscher Bielefeld 

44. Hielscher Wiesbaden 

45. Hille  Bielefeld 

46. Hoffmann Bielefeld 

47. Hoffmann Bielefeld 

48. Hollmann Bielefeld 

49. Holzgrebe Bielefeld 

50. Holzhey  Bielefeld 

51. Horn  Bremen 

52. Horn  Bremen 

53. Imort  Bielefeld 

54. Kage  Bielefeld 

55. Kage  Bielefeld 

56. Kastrup  Bielefeld 

57. Klauke  Dortmund 

58. Klauke  Dortmund 

59. Köhr  Lemförde 

60. Kranz  Hövelhof 

61. Kühn  Bielefeld 

62. Kuthe  Düsseldorf 

63. Landwehrmann Bielefeld 

64. Landwehrmann Bielefeld 

65. Lange  Bielefeld 

66. Lange  Bielefeld 

67. Lindemann Bielefeld 

68. Lippke  Bielefeld 

69. Lippke  Bielefeld 

70. Lobbes  Bielefeld 

71. Müller  Gütersloh 

72. Niggebrügge  Steinhagen 

73. Nockemann Bielefeld 

74. Oehlmann Bielefeld 

75. Oehlmann Bielefeld 

76. Oerder  Bielefeld 

77. Petri  Bielefeld 

78. Plöhn  Bielefeld 

79. Pook  Bielefeld 

80. Pook  Bielefeld 

81. Raudzus Bielefeld 

82. Raudzus Bielefeld 

83. Riker  Bielefeld 

84. Sander  Bielefeld 

85. Sasse  Halle/Westf. 

86. Sasse  Halle/Westf. 

87. Schiewer Bielefeld 

88. Schiewer Bielefeld 

89. Schiller  Bad Salzuflen 

90. Schiller  Bad Salzuflen 

91. Schmidt-Braul Bielefeld 

92. Schneider Bielefeld 

93. Schortemeier Paderborn 

94. Stenner  Bielefeld 

95. Stenner  Bielefeld 

96. Strathmann Bielefeld 

97. Ubben  Bielefeld 

98. Viëtor  Bielefeld 

99. Viëtor  Bielefeld 

100. Viëtor  Bielefeld 

101. Vogt  Bielefeld 

102. Volkmann Bielefeld 

103. Volkmann Bielefeld 

104. Wagner  Gütersloh 

105. Wagner  Gütersloh 

106. Wartenberg Bielefeld 

107. Weckermann G’marienhütte 

108. Wegner  Bielefeld  

109. Wehmann Bielefeld 

110. Wucherpfennig Bielefeld 

111. Wucherpfennig Bielefeld 
 




